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Erste Kenntnisse ber Georgien

Georgien ist für Westeuropa In der Vergangenheıt immer eın fernes Land DSCWC-
(  S Es Warl Nnıe leicht, VO  —_ dort eIWa! erfahren oder Sal dorthıin reisen.
Nachrıichten ber das Land 1Im Kaukasus kamen 1m i1ielalter deshalb zunächst
auf indırektem Wege FEıne der ersten Erwähnungen der Georgler erscheımnt In e1-
HE ET mıt dem sellus, Kantor und Priester der rabeskırche in Jerusalem,
1108/9 dem Bischof VO  32 Parıs ZWE1 Partiıkeln des Kreuzes Christi, die In
Kreuzform angeordnet schıickte. Der sender hatte dıe eliquie WIEe wiß

schreıbt VO  — der Wıtwe des georgischen KÖönı1gs avı erworben, dıe In Jerusa-
lem einem VOI iıhr gestifteten Kloster vorstand. Als eine Hungersnot ausbrach,
habe S1e die Kreuzespartike die Lateiner verkaufen müssen.‘ Aus der Kreuz-
fahrerzeıt en WIT eine er welıterer Nachrichten über Georgien und
seine Bewohner S1e beruhen ohl überwiıegend auf Begegnungen mıt Georg1-
CIN, die im eılıgen Land anwesend Ihr Verhältnis den Lateinern
scheıint gut SEWECSCH Se1N, denn S1e werden wohlwollend beurteilt. Erwähnt wırd
CIWa, daß S1Ee In Jerusalem eiıne FC aben., den eorg verehren, daß S1Ee

1gne, Patrologıa Latına 162, Sp. 730 » POrro aVl LGX Georglianorum hoc OI CIUCCIN,
quandıu VIXIt, in veneratione el diılectione habuıt, YJUO defuncto, ei fil10 In DrOmO(LO,
XOT eJus venerabılıs plus sanctıtate UUa generI1s nobiılıtate otondıit, habıtumque relıg10n1s
suscepIit, ei assumpta ista mMu AUTO Hıerusalem C: DauCIs NON redıtura, sed ut ıbı In
quieto sılent1io ei oratıone vitam finıret, advenıt,Hubert Kaufhold  Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  I. Erste Kenntnisse über Georgien  Georgien ist für Westeuropa in der Vergangenheit immer ein fernes Land gewe-  sen. Es war nie leicht, von dort etwas zu erfahren oder gar dorthin zu reisen.  Nachrichten über das Land im Kaukasus kamen im Mittelalter deshalb zunächst  auf indirektem Wege. Eine der ersten Erwähnungen der Georgier erscheint in ei-  nem Brief, mit dem Ansellus, Kantor und Priester der Grabeskirche in Jerusalem,  1108/9 dem Bischof von Paris u.a. zwei Partikeln des Kreuzes Christi, die in  Kreuzform angeordnet waren, schickte. Der Absender hatte die Reliquie — wie er  schreibt — von der Witwe des georgischen Königs David erworben, die in Jerusa-  lem einem von ihr gestifteten Kloster vorstand. Als eine Hungersnot ausbrach,  habe sie die Kreuzespartikel an die Lateiner verkaufen müssen.‘ Aus der Kreuz-  fahrerzeit haben wir eine ganze Reihe weiterer Nachrichten über Georgien und  seine Bewohner.” Sie beruhen wohl überwiegend auf Begegnungen mit Georgi-  ern, die im Heiligen Land anwesend waren. Ihr Verhältnis zu den Lateinern  scheint gut gewesen zu sein, denn sie werden wohlwollend beurteilt. Erwähnt wird  etwa, daß sie in Jerusalem eine Kirche haben, den hl. Georg verehren, daß sie  1  Migne, Patrologia Latina 162, Sp. 730: »Porro David rex Georgianorum ... hoc vere crucem,  quandiu vixit, in summa veneratione et dilectione habuit, quo defuncto, et filio in regno promoto,  uxor ejus venerabilis plus sanctitate quam generis nobilitate caput totondit, habitumque religionis  suscepit, et assumpta cruce ista multo auro Hierusalem cum paucis non reditura, sed ut ibi in  quieto silentio et oratione vitam finiret, advenit, ... postea sub manu domini Gibbelini patriarchae  congregationem sanctimonalium Georgianarum, quae est in Hierusalem, instituit. ... cum inedia  regionen nostram oppressisset, ipsa cum subditis coepit egere ... Itaque istud lignum nulli pretio  comparandum hac ratione pretio est comparatum, ecce illud vobis misi.« Vgl. auch Anna-  Dorothea v. den Brincken, Die »Nationes Christianorum Orientalium« im Verständnis der latei-  nischen Historiographie, Köln-Wien 1973, 106; Johannes Pahlitzsch, Georgians and Greeks in Je-  rusalem (1099-1310), in: Krijnie Ciggaar/Herman Teule (Hrsg.), East and west in the Crusader  States, IIT, Leuven - Dudley, Ma 2003, 35-51; hier: 36 (mit weiterer Literatur). Tatsächlich handel-  te es sich nicht um die Witwe des georgischen Herrschers. König David der Erbauer (regierte von  1089-1125) hatte sich 1207/08 von seiner ersten Frau (Rusudan?) getrennt und die kiptschakische  Prinzessin Guranducht geheiratet; seine erste Frau wurde Nonne (vgl. Cyrille Toumanoff, Manu-  el de g&nealogie et de chronologie pour l’histoire de la Caucase chretienne (Armenie —- Georgie -  Albanie), Rom 1976, S. 122.  v. den Brincken, Die »Nationes Christianorum Orientalium« im Verständnis der lateinischen  Historiographie, Köln — Wien 1973, S. 105-125. Die Berichte über die Georgier sind zusammen-  gestellt von Heinrich Rohrbacher, Bernhard von Breydenbach und sein Werk »Peregrinatio in  terram sanctam« (1486), in: Philobiblion. Vierteljahrsschrift für Buch- und Graphiksammler 33,  Heft 2, Stuttgart 1989, S. 89-113; hier: S. 106-107.  OrChr 95 (2011)pOostea Sub ILanl u domuinı (nbbelını patrıarchae
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comparandum hac ratiıone pret10 est Comparatum, EG vobıs M1S1.« Vgl uch Anna-
Dorothea den Brincken, IDıe »Natıones Christianorum Orientallum« 1Im Verständnıis der Afe1-
nıschen Hıstoriographie, Köln-Wıen 1973, 106: Johannes Pahlıtzsch, Georglans and (jreeks In Je-
rusalem (1099-1310), In Kr1ı]nie (Ciggaar/Herman eule (Hrsg.) ast and WEST In the ('rusader
States, ILL, | euven Dudley, Ma 2003, 931 1er. 36 (mıt weıterer Literatur). Tatsächlıic handel-

sich nıcht dıe Wıtwe des georgischen Herrschers. Önıg avl der Eirbauer (reglerte VO  —

1089-1125) sıch 207/08 VO  — seiner ersten Frau (Rusudan”) und dıe kıptschakısche
Prinzessin (Guranducht geheıratet; seıne erste Frau wurde Nonne (vgl Cyrille Toumanoff, Manu-
e] de genealogie ei de chronologie DOUT I’hıstoire de Ia (aucase chretienne (Armenie Georgie
anle), Rom 1976, 172
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rel1g1Öös den Griechen nahestehen un eiIne eigene chriıft besıtzen. Besonders
hervorgehoben wırd un!: das ist ZUr Kreuzzugszeıt und In dieser Gegend wichtig

hre Tapferkeıt 1im amp Hıerzu we1ß der Kölner Domscholastiker Olıver In
seinem Bericht über dıe Belagerung VO  — Damıiette 1mM Te 1701 eiıne bemer-
kenswerte FEinzelheit berichten: Bevor dıe Georgıier ZUTa aufbrächen,
würden S1e einen faustgroßen Kürbıs mıt Weın austrinken und daraufhın
dıie Feınde losstürmen.“

1483 bıs 14584 unternahm der alnzer Stiftsherr ernnar:':! VOINl Breydenbach
(um 144() DIS eiıne Reıise nach Jerusalem un dem Sinal. Sein lateinıscher
Reisebericht wurde INECNTIAC gedruckt‘” und auch INs Deutsche> und weıtere
Sprachen“ übersetzt. Er Ist dem 1{6 »Peregrinatio In terram anctitam« be-
kannt er Verfasser stellt dıe 1m eılıgen Land rchen VOT, darun-
ter auch dıe Georgler. Unter der Überschrift » De Georglanıs ei morıbus ei
rıtibus« macht G1E aut etwas mehr als einer halben Seıite Angaben ber Georglen,
das olk der Georglier (»Das olk ist sehr kriıegerIisc. und stark In Kämpfen«’),
ıhre Anwesenheiıt In Jerusalem (»Von ihnen halten sıch viele In Jerusalem auf und
S1IE en verschliedene heılıge Stätten inne.«8), ihre Konfession (»In em und
für es folgen S1E den Rıten und Irrtümern der Griechen, be1l den Sakramenten
un: anderem, er ist bewılesen, daß S1e ohne Zweıfel Schismatiker SInNd, WIE
jene.«”) und hre Sonderstellung den Chrıisten 1m Land (»Diejenigen,
welche dıie eılıgen Stätten besuchen wollen, ziehen ohne Abgaben und mıt
wehenden Fahnen In dıe Heılıge eın Denn dıe Sarazenen Cr chlech-
terdings nıcht, SIE behelligen, weıl S1e fürchten, daß s1e, WCINN S1e nach Haus
kommen, ıhren sarazenıschen Miıtbrüdern eiches heimzahlen oder ıihnen noch
orößere bel zufügen.«“”) Weıiter schreıbt »S1e benutzen auch dıe griechıische
chrıft un Sprache be1l den (GGottesdiensten und (heiligen) Schrıiften, aber

Hıstoria Damıatına, 1N; DiIie Schriıften des Kölner Domscholasters176  Kaufhold  religiös den Griechen nahestehen und eine eigene Schrift besitzen. Besonders  hervorgehoben wird — und das ist zur Kreuzzugszeit und in dieser Gegend wichtig  — ihre Tapferkeit im Kampf. Hierzu weiß der Kölner Domscholastiker Oliver in  seinem Bericht über die Belagerung von Damiette im Jahre 1221 eine bemer-  kenswerte Einzelheit zu berichten: Bevor die Georgier zur Schlacht aufbrächen,  würden sie einen faustgroßen Kürbis mit Wein austrinken und daraufhin gegen  die Feinde losstürmen.*  1483 bis 1484 unternahm der Mainzer Stiftsherr Bernhard von Breydenbach  (um 1440 bis 1497) eine Reise nach Jerusalem und dem Sinai. Sein lateinischer  Reisebericht wurde mehrfach gedruckt* und auch ins Deutsche* und weitere  Sprachen® übersetzt. Er ist unter dem Titel »Peregrinatio in terram sanctam« be-  kannt. Der Verfasser stellt die im Heiligen Land vertretenen Kirchen vor, darun-  ter auch die Georgier. Unter der Überschrift »De Georgianis et eorum moribus et  ritibus« macht er auf etwas mehr als einer halben Seite Angaben über Georgien,  das Volk der Georgier (»Das Volk ist sehr kriegerisch und stark in Kämpfen«’),  ihre Anwesenheit in Jerusalem (»Von ihnen halten sich viele in Jerusalem auf und  sie haben verschiedene heilige Stätten inne.«“), ihre Konfession (»In allem und  für alles folgen sie den Riten und Irrtümern der Griechen, bei den Sakramenten  und anderem, daher ist bewiesen, daß sie ohne Zweifel Schismatiker sind, wie  jene.«”) und ihre Sonderstellung unter den Christen im Hl. Land (»Diejenigen,  welche die heiligen Stätten besuchen wollen, ziehen ohne Abgaben und mit  wehenden Fahnen in die Heilige Stadt ein. Denn die Sarazenen wagen es schlech-  terdings nicht, sie zu behelligen, weil sie fürchten, daß sie, wenn sie nach Haus  kommen, ihren sarazenischen Mitbrüdern Gleiches heimzahlen oder ihnen noch  größere Übel zufügen.«'°). Weiter schreibt er: »Sie benutzen auch die griechische  Schrift und Sprache bei den Gottesdiensten und (heiligen) Schriften, aber sonst  Historia Damiatina, in: Die Schriften des Kölner Domscholasters ... Oliverus herausgegeben von  Hoogeweg, Tübingen 1894 (= Bibliothek des Litterarischen Vereins in Stuttgart, 202) S. 159-280;  hier: cap. 35 (S. 233): »Homines isti quando ordinatis aciebus hostes sunt aggressuri, quilibet  pugillarem cucurbitam repletam vino puro ebibit et statim adversarios viriliter invadit.« Vgl. v.  den Brincken aaO 109f.  Zuerst erschienen in Mainz 1486.  Erschienen 1486 in Mainz. Der Abschnitt über die Georgier ist im Faksimilie wiedergegeben bei  Rohrbacher, Bernhard von Breydenbach und sein Werk, S. 105.  Zu den Ausgaben und Übersetzungen vgl. Rohrbacher, Bernhard von Breydenbach und seinl  Werk, S. 108-109, 111-112.  populus ... bellicosus valde et in proeliis strenuus.  o  De istis multi morantur Jerosolimis, diversa loca sancta occupant.  in omnibus et per omnia ritus et errores grecorum sequuntur in sacramentis et aliis. unde scisma-  tici haud dubium esse convincuntur sicut et illi.  10  loca visitaturi sancta absque tributo et erectis vexillis sanctam ingrediunter civitatem. Nam sar-  raceni nullo eos pacto molestare praesumunt timentes ne ad propria reversi suis confratribus  sarracenis vicem rependant vel maioribus eos afficant malis.Olıverus herausgegeben VO
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De ISst1s mu Tantur Jerosolimıis, dıversa loca Sanctia OCCupant.
In omnıbus el PCI Omn1a rtus eit CITIOTECS SCqUUNLUTr In sacramentiıs et allıs. nde SCISmAaA-
t1C1 haud dubium SSC CONVINCUNTtUrFr siıcut e Ilı.

10 loca visıtaturı Sancta absque rıbuto ei erect1is vexıllıs sSanctam ingrediunter Civitatem. Nam SAar-
racenı NUu. CS molestare praesumunt timentes ad proprıia reversı SU1S confratrıbus
sarracenI1ıs vicem rependant ve]l maı0rıbus COS altlıcan malıs.
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dıe sarazenısche oder chaldäische«*! Während Breydenbach andere chrıstlich-
orlentalische Alphabete (arabisch, syrısch, optisch, äthıopisch und armenisch) In
Holzschnitten vorstellt. das Georgische. enbDar hatte aliur keine Quelle

Seıit dem Jh entsandte dıe lateinısche C Missionare nach Georglien,
VOT em Franzıskaner un Dominikaner. “ Vom A wırkten dann beson-
ders ıtalıenische Theatıner In Georgien. ” FEıner der ersten VO  ' ıhnen WarTr (Clemen-

Galano”®, der 1636 dorthin gelangte, sıch dann aber mehr miıt den Armeniıiern
beschäftigte und eine armenısche (Grammatık verfaßte SOWIE das immer noch
wichtige dreibändige Werk »Concıhatio eccles14ae Armenae Cu Romana, 1DSIS
Armenorum patrum, el doctorum testimoniis« ” Die georgische (Ggrammatık
verdanken WIT dem Theatinerpater Francesco-Marıa agg10 (1612-1686)”°. Be1l
seinem Aufenthalt In Georgien wıdmete sıch nıcht 11UT der miss1ionarıschen
Tätigkeıit, sondern studierte auch die georgische Sprache und Kultur Miıt seinem
1643 In Rom be1l der Kongregatıion für dıe Glaubensverbreitung (Congregatio de
Propaganda 1|  ( erschıienenen »S yntagma lınguarum orıentaliıum JUaC In (JeOrT-
g1ae reg1o0n1ıbus audiuntur«"' egte CT mıt dem ersten Band dıe Grundlage für dıe
Kenntniıs der georgischen Sprache Im Abendland Er nthält nach einer Vorrede
Abschnitte über die dre1ı Schriıften und dıe Aussprache S 1-32), die Formenlehre
(S 33-110) und die yntax (S 115:123) der Umgangssprache. DiIe georgischen
Wörter sınd In georgischer chrıiıft un mıt Umschriuft In lateinıschen Buchstaben
wiedergegeben. Zum Schluß druckt verschliedene relig1öse Formeln, (Gebete
und das Glaubensbekenntnis In georgischer Schrift ab 15 Eınige TE nam-
iıch 1629, hatte dıie Propaganda Fıde schon ZWE1 andere Hılfsmuitte veröffentlicht.
das ANONYMMC »Alphabetum Ibericum SIVe Georgianum«, das auf Seıliten das AT-
phabet SOWIE Gebete enthält:; AA Schluß kommt och das Vater\ das
Ave Marıa, das Te und das Magnıiıficat In lateiniıscher Sprache und georgischer
chrıft Das zweıte Hılfsmitte ist das » Dıttionarıo G1l0rg1ano0 Italıano«, eın 1M-
merhın 126 Selıten un rund 3000 Wörter umfassendes Lexıkon, das In der ersten
Spalte die Wörter In georgischer SCHTIEE In der zweıten dıe Umschrift In Lateıin-
chrıft und In der drıtten dıe ıtahenıische Bedeutung bletet. Der ang nthält
eiıne alphabetische Liste der ıtalıenıschen Wörter mıt Verwelsen, daß das SCOTI-
ischen Aquivalent aufgefunden werden kann. Es handelt sıch dıe beıden e_
sSten gedruckten georgischen Bücher überhaupt. An dem Lexıkon mıtgearbeitet
11 Greca YJUOYUC ıttera ei lıngua In dıivıinıs utuntur Officıs el scr1ıpturIis, sed alıas sarracenıca ve]l Cal-

daıca.
iıchel Tamaratı, L/’eglise georgienne des Oor1gines Jusqu’a 105 Jours, Rom 1910, 414-474

15 bda 475-560:; Konrad Lübeck, Georgien und dıe katholische Kırche Eın Überblick, Aachen
1918 Il Abhandlungen AdUus Miıssıonskunde und Missıonsgeschichte, eft 44-64

14 Vgl Lexıkon für Theologie und Kirche”, Band (1995) 5Sp 263 (Th Bremer)
Äände, Rome

16 Vgl Lexiıkon für Theologie und Kirche”, and (1934) 5Sp 781 Bıgelmair).
»Zusammenstellung der orjientalıschen Sprachen, dıe Ial 1m Gebiet VO  — Georgien hören kann«.

18 Eıne Gc Auflage erschıen 1670
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hatte der georgische ONC » N1ıceforo rbachı« (d Nıkoloz Irubakıdze oder
nach Rohrbacher”” Nıkoloz Cologqgasvili), der sıch diesem WEeC VO  j August
1625 bıs August 1629 In Rom aufhielt.“” Die dre1 er ollten den Miıssıionaren
In Georgien dienen. S1e sınd übriıgens In einem 19583 In Tbilıisı erschıienenen schöÖ-
NCN Nachdruck zugänglich“.

Die Druckere1l der Congregat1o de Propaganda Fıde druckte noch eın welteres
georgisches Werk Unter der Rubrık »Iberıicıl, SIVe Georglan1« ist 1m »Catalogus
1brorum quı typographıio Sacrae Congregation1s de Propaganda Fıde Varıls lın-

DU1S prodierunt ei IN uCcC asservantur«“ och aufgeführt:
Tlukaantı aVl Doctrina Chrıstiana 17a In

Fıusdem Compendium L/ In

er vollständıge iıtahlhıenısche 16 des auf einem Werk ardına Bellarmıns be-
ruhenden Buches lautet: »Dottrina cristiana PCI uUuso MI1SS1ONI1 ella Glorgla
dedıicata all  Immacolata Concezlione ella Te dı DIO Marıa SCHIDIC Vergine,
tradotta Lingua Italıana In Lingua (Yvıle Glorglana da aVIl! Tlukaantı
Giorglano178  Kaufhold  hatte der georgische Mönch »Niceforo Irbachi« (d. i. Nikoloz Irubakidze oder —  nach Rohrbacher!” — Nikoloz Cologas$vili), der sich zu diesem Zweck von August  1628 bis August 1629 in Rom aufhielt.”” Die drei Werke sollten den Missionaren  in Georgien dienen. Sie sind übrigens in einem 1983 in Tbilisi erschienenen schö-  nen Nachdruck zugänglich”‘.  Die Druckerei der Congregatio de Propaganda Fide druckte noch ein weiteres  georgisches Werk. Unter der Rubrik »Iberici, sive Georgiani« ist im »Catalogus  librorum qui ex typographio Sacrae Congregationis de Propaganda Fide variis lin-  guis prodierunt et in eo adhuc asservantur«“ noch aufgeführt:  Tlukaanti David. Doctrina Christiana 1741. in 8.  — Eiusdem Compendium 1741. in 8.  Der vollständige italienische Titel des auf einem Werk Kardinal Bellarmins be-  ruhenden Buches lautet: »Dottrina cristiana per uso delle missioni della Giorgia  dedicata all’Immacolata Concezione della Madre di Dio Maria sempre Vergine,  tradotta Dalla Lingua Italiana in Lingua Civile Giorgiana da David Tlukaanti  Giorgiano ... Per il commune, e spirituale profitto dei Cattolici della medesima  Nazione«. Eine 2. Auflage erschien 1797 in Rom. 3 Auf dem georgischen Titel-  blatt lautet die Angabe über den Übersetzer: bsJ>mmzgemb 0MI Öar  35568 LMmMAgbo ©sg0B0bLsgSb »Von dem Armenier David Tlukaant aus Gori in  Georgien«. In der »Approbatio« des Buches, unterschrieben von »Joannes Giga-  nanti a Tiflis Georgianus«, wird er als »Rev. D. David Tlukaanti a Goride Geor-  gianum ejusdem (= Collegii Urbani de Propaganda Fide) Alumnus« bezeichnet.  Es dürfte sich bei beiden um in Georgien aufgewachsene Armenier (mit den  armenischen Namen Tlukanian und Giganian?) gehandelt haben, die der georgi-  schen Umgangssprache natürlich mächtig waren.  In Deutschland beschäftigte man sich damals — soweit ich sehe — mit georgi-  scher Sprache und Literatur noch nicht. Wie man im Internet unschwer feststellen  kann, besitzen allerdings eine Reihe deutscher Bibliotheken die genannten  19  Bibliographie, Register, S. 508 unter Coloqasvili.  20  Vgl. Kethevane Bagrationi Orsini - Ilia M. Tabagoua, Une ambassade georgienne en Europe (Ni-  cefore Irbakhi - XVII“ s.), in: Bedi Kartlisa 39 (1981) 139-152; Giwi Shordania - Surab Gamesar-  daschwili, Zur Geschichte der ersten gedruckten georgischen Buchausgabe, in: Georgica 13/14  (1990/91) 83-91.  21  Englischer Titel der dreisprachigen (georgisch, russisch, englisch) Veröffentlichung: A. S. Chiko-  bava - J. L. Vateishvili, First Printed Books in Georgian, Tbilisi 1983. — Zu den frühen vgl. auch  Hubert Kaufhold, Die Wissenschaft vom Christlichen Orient, in: Vom Euphrat an die Altmühl.  Die Forschungsstelle Christlicher Orient an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt.  Hrsg. von Peter Bruns und Heinz Otto Luthe, Wiesbaden 2012, S. 15-214, hier: S. 118-121 (mit  Abbildungen).  22  Mir liegen die Ausgaben Rom 1773 und 1793 vor.  23  Siehe D. M. Lang, Catalogue of Georgian and Other Caucasian Printed Books in the British Mu-  seum, London 1962, Sp. 290. Dort ist auch der georgische Titel verzeichnet. Die zweite Auflage ist  auch im Internet zugänglich.Per 11 COIMMMUNG, spirıtuale profitto de1l Cattolıcı medesima
Nazıone«. Eıne Auflage erschıen 1797 In Rom Auf dem georgischen ıtel-

lautet die gabe ber den Übersetzer: b > OmN39IeRMb 2090920 9899-
35Sb® 609 bo S3000 LSaSb » Von dem Armenıier aVl ukaan AUuUs (50T1 In

Georglen«. In der »Approbatio« des Buches, unterschrieben VO  —; »Joannes G1iga-
nantı 18 Georglanus«, wırd Cr als » Rev aVl Tlukaantı (Goride (JeOT-
g1anum ejJusdem Il ollegn Urbanı de Propaganda 1  c Alumnus« bezeıichnet.
Es dürfte sıch be1l beiden In Georgien aufgewachsene Armenier (mit den
armenıschen amen Tlukanıan und Giganlan?) gehandelt aben, die der geOTZI-
schen Umgangssprache natürlıch mächtig

In Deutschland beschäftigte INan sıch damals soweıt ich csehe miıt geOTZN-
scher Sprache un I ıteratur och nıcht Wıe INa 1m Internet unschwer feststellen
kann, besıitzen allerdings eiıne el deutscher Bibliotheken dıe genannten

19 Bıblıographie, egister, 508 unter Cologasvili.
Vgl Kethevane Bagrationi Orsını Iha abagoua, Une ambassade georgienne Ekurope (Nı:
cefore rbakhı In Bediı artlısa (1981) 139-152; (HwI Shordanıa ura amesar-
daschwıilt, ZUT (Geschichte der ersten gedruckten georgischen Buchausgabe, In Georgica
(1990/91) 83-91

J Englıscher 1te. der dreisprachıgen (georgisch, russisch, englisch) Veröffentlichung: D:
ava Vateıshvilı, 1Irs Printed 00 In Georglan, Tbiıilısı 1983 /u den frühen vgl uch
Hubert Kaufhold, DIie Wissenschaft VO Christlichen Orıent, In Vom Euphrat A} e Altmühl
DIie Forschungsstelle Christliıcher Orıient der Katholischen Universıitä: Eıichstätt-Ingolstadt.
Hrsg VON eter Bruns un Heınz tto Luthe, Wıesbaden 2012, 5-2 1er‘ 11812 (mıiıt
Abbildungen).
Mır lıegen dıe usgaben Rom 1778 un 1793 VO  S

7R 1e Lang, Catalogue of Georglan and er Caucasıan Printed 00 In the British Mu-
SCUM, 1London 1962, Sp 290 Oort ist uch der georgische Tıtel verzeichnet. |DITS zweıte Auflage ist
uch 1im Nnierne zugänglıch.
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Bücher SO Ist das »Alphabetum Ibericum« In den Staats-, Landes- oder Uniıversi1i-
ätsbıbhotheken VOIl Berlın, Eıchstätt, rlangen, Heıdelberg, Leı1ipzıig, München
(Staatsbiıbliothek SOWIE Universıitätsbibliothek) und Stuttgart vorhanden, vermut-
iıch noch In weılteren. Das »Dıttionarıo S1017 21aN0« älßt sıch zumındest für Augs-
burg Staats- und Stadtbibliothek), Berlın, Dresden, Leı1pzıg, München und Stutt-
gart nachwelsen. och INan kann natürlıich nıcht ohne welılteres voraussetzen, daß
die Bücher gleich ach Erscheinen angeschafft wurden. Eın Iwer WaTl auch Spa-
ter durchaus möglıch SO wurde etwa das »Alphabetum Ibericum« noch 2003 VOoO  -

einem Antıquarılat angeboten.““ FEın späterer auf ist eher anzunehmen.
DIe ahl der georgischen Drucke In deutschen Bıibliotheken wırd IS 7U nde
des Jh csehr gering SCWECSCH seInN. aut dem »Handbuc der Hıstoriıschen
Buchbestände In Deutschland« esa: die Bayerısche Staatsbibliothek München
1Im re 1900 15 georgische Drucke * An Tıteln mıt einem Erscheinungs-
datum VOT 1850 konnten bısher überhaupt 11UT dıe dre1 oben genannten römischen
usgaben festgestellt werden.“ Daneben werden In dem andDucC lediglich
och für Berlin“/ und onn historische Bestände Georgica vermerkt. In Oonn
andelt CN sıch Bücher der »Bıbhliothek GOuUusSseN«, dıe erst 1997 nach dem Tod
Heıinrich Goussens, VOIN dem noch dıe ede sSeInN wırd, In dıe Unıiversıtäts-
bıbhliothek gelangten“”. Die Angaben 1Im andDuc sınd FCHIC vIiIeHaiC nıcht de-
taıllıert Es ware sıcher aufschlußreich, WECNN 111a den Beständen alten
Drucken Aaus dem Bereich der Karthvelologıe In den deutschen Bıbliotheken eIN-
mal näher nachgehen würde.

DIe Staatsbibliothek München besıtzt ZWE1 Exemplare des »Alphabetum er1ı-
FKınes eiImnde sıch In einem dıcken Sammelband mıt Drucken der Congre-

gatio de Propaganda Fıde, und ZWal Alphabeten nebst (Gebeten In verschıiedenen
prachen. Wıe sıch AaUuUsSs einer handschrı  ichen Wıdmung auf einem Vorsatzblatt
erg1bt, schenkte ardına tefano Borgıa, der Sekretär der Propagandakongrega-
t1on 1 den Band 1773 dem umfassend gebildeten pfälzıschen Kurfür-
sten arl Theodor In Mannheım., als dieser In Rom weilte “ arl Theodor wurde

Für 1200 Euro.
Z and 10, Hıldesheim 1996,

ach einem unveröffentlichten Manuskrıpt VO  s 10 Tafferner (Bayer. Staatsbıbhiothek Mün-
C  en » Der Bestand georgischer Liıteratur In der Bayerischen Staatsbıbhliothek.« Danach sSınd
z 200 1te AUs dem Zeıtraum 155) ıs 1957 vorhanden. Der Großteil des Bestandes sStammt
dUus der eıt ach 1953 Frau Tafferner an ich uch für Hınweilise un: ihre nterstützung be1l
den achforschungen ın der Staatsbibhieothek
Band Berlın, Teıl 1, Heıdelberg 1995, I! DiIie Anzahl der georgischen Bücher
wırd N1IC genannt (Kaukasus-Länder: »SChwerpunkt sınd Armeniıien und Georglen«.
Vgl Vgl Hubert Kaufhold, Dıiıe ammlung OuSsen In der Unıhversitätsbibliothe Bonn, In Orıens
Christianus 81 (1997) 4S (mit Bıo0- und Bıblıographie Goussens): 1er
»Carolo Theodoro Comiutiı Palatıno enı 5.[acrae|. R.[omanı]| .|mper11| Electorı quı e-
g1um Bıblıothecam Typographiam Sacrae Congr.|egat1o0n1s| de Propaganda Fıde Prıidıe Idus
Decem.  T1S A.[nnı| MDCOLXXIIU Praesentıia SUua inlustravıt Exoticarum Linguarum Alpha-
beta In eadem ypographıa CXCUSa Stephanus Borgla Secretis Congregationis eiusdem
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1FE bayerischer Kurfürst, übersiedelte nach München und starb 1799 Seine
Mannheımer Hofbibliothek, dıe 1756 gegründet worden WarTl und auch orlentalı-
sche er enthielt, kam 1803/4 nach München.“” Wıe das andere xemplar In
dıie Bayerıische Staatsbibliothe gelangte, 1eß sıch bisher nıcht feststellen IDER
»Dittionarıo G10rg1aN0« SsStammt aut einem Vermerk darın AUS der riesigen
Bibliothek des Orientalısten Etienne Quatremere., die 1858 für dıe amalıge Mün-
chener Hofbibliothek« erworben wurde  31 Auf dem Innendeckel des Münchener

Exemplars der Grammatık VO agg10 eiInde sıch eın Exlibrıs ohl des och-
barock, be1l dem der Name ausradıert ist Das Buch hatte also OTITIeNDar ebenfalls
einen Vorbesıitzer.

Wıe gering die Kenntnisse zunächst ze1gt Happels »(jrösseste

Denkwürdigkeıiten der Welt der genandte Relatıones Cur10sae«, In Band

amburg die prachen beschrieben werden, darunter auch die geOrgl-
sche (S 543-544):

Ihre Sprache ist VO  — ıhren Nachbaren Norden und Süden/nehmlıch VO  —;

den Jlartarn und Armeniern/gleichwohl hat Ss1IE besondere Buchstaben Verhält sıch Iso
damıt/wıe mıt andern Ländern un! ıhren Nachbaren

1703 erschıen eın Buch mıt dem He »Alphabeta Notae Diversarum Tın:s
Q9UaIUM DCILC septuagınta tum ei Versiones Oratıonis Dominicae centum

collecta olım eTt iıllustrata ab Tea Mullero, Greiffenhag10«, Berlın 1703 Darın
gıbt CS einen Abschnıtt »Alphabetum GjorgjJanıcum« mıiıt einer Tabelle der dre1
georgischen Schrıiften und einıgen Erläuterungen auf insgesamt zwelelinhalb
Seıiten. uberdem Ist auf einer weıteren Selite das georgische Vaterunser mıt (Jm -
chrıft abgedruckt, wobe1l beım georgischen ext als Quelle »Magg. 36 13/« aNSC-
geben Ist, alsoO Magg10s »Syntagma«, 3 die Umsschrift Stammt VO Verfasser
(»Auctor«). FEıne nennenswerte Beschäftigung mıt dem Georgischen ist aber nıcht
ersic  1C

1784 veröffentlichte der bekannte Jenaer und abh 1788 Göttinger Orıientalıst
und Alttestamentler Johann Gottfried e  Orm (1752:1827) In seıner Zeıt-
chrıft »Allgemeıne Bibliothek der bıblıschen Lautteratur« einen Beıtrag mıt dem

Princıpi (lementissımo D{[ono|«. ar Theodor, dem Pfalzgrafen be1l eIn, dem Kurfürsten
des eılıgen Römischen Reıiches, der das Kolleg, dıe Bıbhothek und dıe Druckerel der Kon-
gregatıon für dıe Glaubensverbreıitung Dezember des Jahres A durch se1ıne Nnwesen-
heıt auszeichnete, chenke ich, Stephan Borgıa, deren Sekretär, dıe phabete remder prachen,
dıe In ebendieser Druckereıl gedruc! wurden, dem gnädıgsten Fürsten. |
Franz Kaltwasser, IDIie oriıentalıschen ammlungen der Bayerischen Staatsbıbliothek, In Das
uch 1m Orıent. andschrıften und Ostbare Drucke AUS Z7WEeI1 Jahrtausenden Ausstellung
16 November 19872 Februar 1982, Wıesbaden 1982, 21-29; 1er‘ 24; Bayerische Staats-
bıbhıothek. Eın Selbstporträt. Hrsg. VO  za Cornelıa Jahn, ermann Leskıen und Ulricht ontag,
München 1997, 15

31 7u dem TwWeT'! vgl Kaltwasser, DIie oriıentalıschen ammlungen der Bayerıischen Staatsbıiblio-
thek, 258 Bayerische Staatsbibliothek. Eın Selbstporträt,
VglzRudolf men eutsche Alttestamentler In TEe1 Jahrhunderten, Göttingen 1959, DAr
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1te » Von der georgischen Bibelübersetzung«.”” Er beruht jedoch nıcht auf e1ge-
1918 tudien 1C  Orn teılt Anfang in einer Fußnote tolgendes miıt

Bey diıesen Nachrichten 1eg e1In Aufsatz, welchen ich Uurc dıe freundschaftliche Miıttheijulung des
Herrn Prof. Adler’s In Kopenhagen besıtze, Grunde Notizıe rıguardantı Ia 5Sdpra scrıttura (HNOT-
glana, DCI Ordıine dı Ons1g. IIl Rmö Stefano Borg14, Segretarıio Congregaziıone de
Propaganda Fiıde, dal Sacerdote Armeno dı (J0rT1 Stefano Avutandıl”, crıtte In lıngua Gl0rgla-
N Tadotta In alıano da 2010 Leoni gla Alunno de]l Ven ;oll Urbano q presen' ESCOVO
Ordinante DCI la azıone Armena In Roma. ddı Gu1gno0 1/50 Aus der Veranlassung und C1-

STeN Bestimmungen dieser Notizıe älßt sıch schon abnehmen, daß Manches darınn vorkommen
muß, WAas aAausseTtT Rom nıemanden interessirt: welches €es ich In meınem Aufsatz übergangen habe,
hne abey, WIE iıch hoffe, eIWwas irgend Wichtiges un: Brauc  ares vorbeygelassen en.

Der Priester » Avutandıl« AaUus (JOT1. dem Namen nach eher CIn Georgier”,
mal CF georgisch chrıeb und sıch In der georgischen auskannte, wird uns

och einmal als Gewährsmann des ebenfalls gerade genannten Prof. er De-
SCENCH Ich kann iıhn nıcht belegen

Der Artıkel erwähnt zunächst dıe Erfindung der georgischen chriıft Im J
dıe Übersetzungen AUs dem Griechischen, den Unterschie zwıschen der gelehr-
ten Sprache und der »lıngua volgare«, die beıden Schriftarten und geht dann auf
dıe georgische Bıbelübersetzung e1n, dıe Drucke, dıe polıtıschen Verhältnisse In
der etzten Zeıt und den Kanon der georgischen |JDer Beıtrag nthält urch-
AuUus brauchbare Informatıiıonen.

uch WECINN In Deutschlan kaum georgischen tudıiıen betrieben wurden,
doch Uure dıe persönlıchen Kontakte der Reisenden un Missiıonare

Nachrıichten AUus Georgien ach Deutschland elangt, Zr eispie über dıe
1nTalle der Perser In Georgien und deren Grausamkeıten, nıcht zuletzt ber das
Martyrıum der Königıin Ketevan 1mM Fe 1624, dem Andreas Gryphius miıt Se1-
1 Drama »C'atharına VO  ; Georgıien. der Bewehrete Beständigkeıt. Eın Tau-
er-Spiel«, gedruc 1657 e1In lıterarısches Denkmal gesetzt hat Erinnert SC1 auch

Ephraiım Lessing, der In seinem zwıischen 1763 und 1767 verfaßhßten
Schauspiel »>Mınna VO  > arnhelm« erufung qauf Zeıtungsberichte den B:
orgischen Önı1g Heraklıus erwähnt (Erster Aufzug, Ölfter Auftrıtt). Tatsäch-
ıch kann INan In den damalıgen Zeıtungen ausführlıche, WECNN auch 11UT bedingt
richtige Artıkel ber die Kämpfe des Heraklıus dıe Türken finden .
37 and KL: Le1ipzig 1787 IA AL169

Alter, er dıe georglanısche Litteratur (s unten 1Im exX! P utandı (nicht Avutandıl,
WIeE ıh Hr. er schreıbet )(<

35 Vermutlich zelebrierte W1e uch andere katholische Georglier 1Im armenıschen 1tus, un:
wurde ohl deshalb als Armenier Dezeıchnet.
Vgl Kaufhold, DIie 1ege des Könı1gs Heraklıus I1 VO  - Georgien und ıhr cho In einer zeıt-
genössischen deutschen Zeıtung, 1n Caucasıca. The ournal of (’aucasıan Studies (Tbıulısı
110119 Vgl uch alı Kandelakı, Die eutfsche Presse ein1ıgen Fakten der Beziehungen
zwıischen Ruliland und Georgien In der zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts, In Georgica Z
(1998) 41-49; ders., Nachrichten einer deutschsprachigen Zeıtschrı VO  — 15805 ber dıe Beziehun-
SCH zwıschen Rulßland und den Ländern Kaukasıens, ın Georgica (1999) 34-35
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I1 Reiseberichte und äahnlıches

en olchen Zeitungsberichten, die 6S immer wıeder gab, erschienen se1it dem
Jahrhundert auch Reiseberichte 1ın deutscher Sprache. Genannt se1 EIW. die

immerhın 54 Seliten umfassende »Kurze Geschichte des Prinzen Heraclhıus un
des gegenwärtigen Zustandes VO  > Georglen«, dıe 1793 erschıen; S1e ist angeblıich

den Papıeren des Grafen Jeka gesammlet, der sıch dem Autornamen
1aSs Habescı, UTC verschiedene Schriften In der französıschen Sprache be-
rühmt emacht hat« un:! der »sıch eine SCTAUMIC Zeıt russischen, türkischen,
persischen und selbst A georgischen ofe aufgehalten hat« anche meınen, ME
sStamme VON aCO Reinegg”‚ nach anderen VOoON Hermann Henrichs”. Ausführlı-
cher ist eineggs’ »Allgemeıne historisch-topographische Beschreibung des Kau-
Kasus« 190 oder Heıinrich Julius VO  nn aproths »Reise In dem Kaukasus
un!: nach Georglen, unte  me ın den Jahren 18507 und 1808« (1812-1814) -
Klaproth (1783-1835) gab 1815 auch Johann Anton Güldenstädts (1745-1781)
» Reısen nach Georgien und Imerethi«““ heraus. FKıne wichtige und oft benutzte
Quelle ist arl och (1809- 1879) miıt seinen Büchern »Re1ise Hrec Rußland
nach dem kaukasıschen sthmus In den Jahren 1836, 158537 und 1838<, Band Z
Stuttgart 15453, und » Wanderungen 1m Orıiente während der re 1843 und
1844«, Band 3, Weımar 1854 / (u a.) Erwähnt selen och Eduard 1IChWa 5-

Hermanne (1806-1886), Mortiıtz Wagner (1813-1887), (Justav
(1831-1903) und (Gottfried Merzbacher (1843-1926). DiIie kaum überschaubare
einschlägıge Liıteratur kann ich 1er nıcht NECNNCI, 1E äßt sıch den Handbüchern
un: Bıbliographien entnehmen.“

Sowohl die Zeitungsartıkel WIE auch dıe Reiseberichte enthalten ZW al viele
Fakten ber Georgien un verbreıteten siıcherlich ein1ıge Kenntnisse In Deutsch-
land. doch handelt sıch kaum georgische tudıen 1m CNSCICH Sınn, alsSO sol-

Kortensche Buchhandlung, Flensburg und Le1ipzig,
Vgl Fr. Baumhauer, Eıne AaNONYINC Schrift ber den Prinzen Heraklıus VO Georgien AUS dem
Te 1793, ıIn (C'aucasıca (1930) Y /u Reinegg vgl z Basılıus Sadarathieraschwili,
eutfsche Kulturträger ofe der georgischen Könige, 1n Der Auslandsdeutsche (Stuttgart

742-743
Rohrbacher, Bıblıographie, 483, Nr. 7078

Petersburg, eıle /u eineggs vgl alı Kandelakı, Materıialıen Z Biographie VO  -

Reinegg, In Georgica 18 (1995) 18-22); e  O: Dr Reıinegss und raf oOhary In Georg1-
C} Bhlıeskaste 2000 (Rez. Ute Rıeger, 1n Georgica 25 2002| 149f.

41 aale.
Dr (süldenstädts Reıisen ach Georgien un mere  d AUS seinen Papıeren gänzlıc umgC-
arDeIte und verbessert herausgegeben, und mıt erklaärenden Anmerkungen begleıitet VO VO  —

Klaproth, Berlın
43 Allgemeıne Deutsche Bıographie 16 (1882) 3905-395 Wunschmann).

insbesondere Rohrbacher, Bıblıographie, Abschnuiıtt (»Entdeckung, Erforschung, Reisen«),
1222159
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che 1Im Bereıch der Ge1lsteswissenschaften. Derartıige tudıen werden zunächst auf
ZWwel Gebleten greifbar, dem der Sprachwissenschaft und dem der Theologıe.

I1I1 Sprachwissenscha DIS ZU nde des Jh

Das Georgische pielte In der hıstorisch-vergleichenden Sprachwissenschaft eiıne
olle, der C® darum 2INg, dıe verschliedenen prachen In ıhrer hıstorischen Ent-
wicklung untersuchen un sS1e mıteinander vergleichen.

Eıner der SIStCNH, der sıch miıt In dieser_ Weise sprachwiıssenschaftlichen spek-
ten beschäftigte, Wal Franz arl er (1749:1804) ° Br trat 1766 In den Jesulten-
orden ein und Wal ach dessen ufhebung 1Im TE E Professor des Griechlt-
schen In Wıen. Er gılt als vielseitiger Sprachgelehrter un betriebh auch bıblısche
Textkrıitik Er mug die Varıanten der georgischen nach dem Moskauer
TUC VO  —; 1743 für die Septuagıinta-Ausgabe VO  > Robert Holmes und James Par-
SONS  46 bel,;

W ds>s insofern e1in unglückliches Unterfangen Wal, als dıe Moskauer unter tarkem Einfluß der
slavıschen und griechischen Bıbel sSteE un keineswegs dıe Iteste georgische Überlieferung dar-
stellt183  Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  che im Bereich der Geisteswissenschaften. Derartige Studien werden zunächst auf  zwei Gebieten greifbar, dem der Sprachwissenschaft und dem der Theologie.  IIT. Sprachwissenschaft bis zum Ende des 19. Jh.  Das Georgische spielte in der historisch-vergleichenden Sprachwissenschaft eine  Rolle, der es darum ging, die verschiedenen Sprachen in ihrer historischen Ent-  wicklung zu untersuchen und sie miteinander zu vergleichen.  Einer der ersten, der sich mit in dieser Weise sprachwissenschaftlichen Aspek-  ten beschäftigte, war Franz Karl Alter (1749-1804)®. Er trat 1766 in den Jesuiten-  orden ein und war nach dessen Aufhebung im Jahre 1773 Professor des Griechi-  schen in Wien. Er gilt als vielseitiger Sprachgelehrter und betrieb auch biblische  Textkritik. Er trug die Varianten der georgischen Bibel nach dem Moskauer  Druck von 1743 für die Septuaginta-Ausgabe von Robert Holmes und James Par-  sons” bei,  was insofern ein unglückliches Unterfangen war, als die Moskauer Bibel unter starkem Einfluß der  slavischen und griechischen Bibel steht und keineswegs die älteste georgische Überlieferung dar-  stellt. ... Bei aller Unzulänglichkeit seiner Untersuchungen hat er doch das Verdienst, die georgi-  sche Version als erster für die Textkritik der Bibel beigezogen zu haben. Von da an erlahmte das  Interesse an der georgischen Bibel nie mehr völlig.“”  1798 veröffentlichte Alter in Wien ein Buch mit dem Titel »Ueber georgiani-  sche Litteratur«. Dabei handelt es sich aber nicht um eine Literaturgeschichte im  eigentlichen Sinn, sondern — nach den eigenen Worten des Verfassers — um eine  Materialsammlung. Er schreibt nämlich auf S. 3:  Georgische Litteraturkunde ist noch ein zu bearbeitendes Feld in der allgemeinen Litteratur-  geschichte. Materialien zu sammeln zu dieser Georgianischen Litteraturgeschichte hab’ ich mir  angelegen sein lassen. Ich will dem Publikum liefern, was von Georgianischer Litteratur in Hand-  schriften, und in gedruckten Ausgaben existiret. Es wird mich freuen, Freunde dieser Litteratur  erweckt zu haben, um meine sehr eingeschränkten Nachrichten zu berichtigen, und zu ergänzen.“®  Die mitgeteilten Materialien wirken wahllos zusammengestellt und geben alles  andere als einen brauchbaren Überblick über die georgische Literatur. Behandelt  wird folgendes: georgische Handschriften (Aufzählung; S. 14-26), Textausgaben  (vor allem die in Moskau 1743 gedruckte Bibel und Varianten; S. 26-130), »Ver-  gleichung der Kartelinischen, der Gelehrten Georgianischen und Vulgar-  georgianischen Sprache nach dem Wörterverzeichnisse des Petersburger Verglei-  45  Vgl. Art. Alter, in: Lexikon für Theologie und Kirche, 2. Auflage, Band 1 (1957), Sp. 382 (Josef  Schmid); Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon, Band 1 (1990) Sp. 128 (Friedrich Wil-  helm Bautz) (aktualisierte Fassung im Internet zugänglich: www.bautz.de/bbkl.)  46  Vetus Testamentum Graecum cum variis lectionibus, Oxford 1798-1827.  47  Altgeorgische Übersetzungen der Propheten Amos, Maichaeas, Jonas, Sophonias und Zacharias,  hrsg. und untersucht von Julius Aßfalg, ungedruckte Habilitationsschrift München 1959, S. 2.  48  Faksimilie bei Kaufhold, Die Wissenschaft vom Christlichen Orient (s. oben Fußnote 24 S: 123.Be1l er Unzulänglıchkeıit selner Untersuchungen hat doch das Verdienst, dıe geOTZI-
sche ersion als erster für dıe Textkritik der beigezogen en Von da erlahmte das
Interesse der georgischen nıe mehr völlig.””
1/98 veröffentlichte er In Wıen 00! Buch mıt dem Ite »Ueber geOorglanli-

sche Laitteratur«. el handelt Cr sıch aber nıcht eiıne Literaturgeschichte 1Im
eigentlichen Sınn, sondern nach den eigenen Worten des Verfassers eine
Materi1alsammlung. Er schreıbt nämlıch auf

Georgische Litteraturkunde ist och en bearbeıtendes Feld In der allgemeınen Liıtteratur-
geschichte. Materı1alıen sammeln dıeser Georgjanıschen Litteraturgeschichte hab’ ich MIr
angelegen SeIN lassen. Ich 111 dem Publıkum lıefern, Was VO  —; Georglanischer Liıtteratur In and-
schrıiften, und In gedruckten usgaben exıstiret. Es wırd miıch freuen, Freunde dieser Litteratur
erweckt aben, meıne sehr eingeschränkten Nachrichten berichtigen, und ergänzen.“”
Dıie mıtgeteilten Materjalıen wıirken wahllos zusammengestellt un geben es

andere als einen brauc  aren UÜberblick ber d1e georgische Literatur. Behandelt
wırd tolgendes: georgische Handschriften (Aufzählung; 4-2  9 JTextausgaben
(vor em dıe In oskau 1 743 gedruckte und Varıanten; 26-130), » Ver-
gleichung der Kartelinischen., der Gelehrten Georglanischen un Vulgar-
georglanıschen Sprache nach dem Wörterverzeıichnisse des Petersburger Vergle1-

Vgl Arıtf er. IN Lexıiıkon für Theologie un rche, Auflage, and (1957) Sp. 387 (Josef
Schmid); Bıographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon, Band (1990) Sp. 128 (Friedrich Wıl-
helm Bautz) (aktualisierte Fassung 1mM nNntiterne zugänglıch: wwwWw.bautz.de/bbkl.)
efus Testamentum TaecCcum Cr Varıls lect1on1ıbus, ()xford

47 Altgeorgische Übersetzungen der Propheten Amos, Maıiıchaeas, Jonas, Sophon1as und Zacharıas,
hrsg. und untersucht VO  — Julius Aßfalg, ungedruckte abılıtatiıonsschriuft München 1959,
Faksımılıe be1 Kaufhold, DIie Wıssenscha VO Chrıistliıchen Orient ben Fußnote 21 175
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chungs-Wörterbuchs mıt Anmerkungen« (S 131-164), » Verzeichnis der VO  —

Franz Carl er184  Kaufhold  chungs-Wörterbuchs mit Anmerkungen« (S. 131-164), »Verzeichnis der von  Franz Carl Alter ... herausgegebenen Werke und verschiedene Aufsätze mit An-  merkungen« (nicht beschränkt auf das Georgische; S. 165-256), »Bemerkungen  über das Georgianische« (S. 257-267) und »Zusätze und Berichtigungen« (S. 268-  286). Er beruft sich des öfteren auf Gregorius Baghinanti‘”, »Professor der Geor-  gianischen Sprache zu Rom, Offizial bei der Congregazione della Propaganda fi-  de, um die Armenischen Alumnen im Litteral Armenischen, und in den Ritibus zu  unterrichten, auch Censor der Armenischen Bücher, mein Litterarischer Freund«  (so S. 6). Franz Nikolaus Finck bezeichnete das Werk als »nicht gerade sonderlich  glücklichen Versuch, das georgische Schrifttum darzustellen«.”  In seinem Werk »Philologisch-kritische Miscellaneen« (Wien 1799) handelt  Alter auf S. 29-34 »Ueber den Gebrauch des Infinitivs für den Imperativ in der  Griechischen, Slavischen und Georgianischen Sprache.« Dabei wird das Georgi-  sche aber nur kurz gestreift.  Daß seine Werke gelesen wurden und daß sich auch andere mit dem Georgi-  schen befaßten, zeigt ein noch im selben Jahr in der Zeitschrift »Allgemeiner  Literatur Anzeiger« veröffentlichter Brief eines sonst unbekannten Dr. Hager in  Leipzig an den Verfasser”'. Das Schreiben beginnt mit den Worten: »Ich nehme  mir der S. 3 Ihres gelehrten Werks Ueber Georgianische Litteratur, gegebenen  Erlaubniß gemäß, die Freiheit, folgendes darin zu berichtigen ...«. Anschließend  macht er sprachwissenschaftliche Ausführungen.  Der etwa gleichzeitige Sprachwissenschaftler und Bibliothekar Johann Chri-  stoph Adelung (1734-1806)° veröffentlichte 1806 in Berlin den ersten Band sei-  nes Buches »Mithridates oder allgemeine Sprachenkunde mit dem Vater Unser  als Sprachprobe in bey nahe fünfhundert Sprachen und Mundarten«.”® Schon die-  ser Titel läßt vermuten, daß wir keine großen georgischen Sprachkenntnisse er-  warten dürfen. Das Georgische nimmt nur sechs Seiten ein (S. 430-436). Zunächst  macht der Verfasser einige allgemeine Bemerkungen über Georgien. Das Georgi-  sche, das von allen bekannten Sprachen völlig verschieden sei, zerfalle in drei  Hauptdialekte, 1. das Kartuelische — ein älterer Dialekt davon sei die Kirchen-  sprache, das »gelehrt Georgische« - , 2. das Mingrelische und 3. das Suanetische.  Er fährt dann fort:  49  Wohl auch ein Armenier (Baginian?).  50  Die georgische Literatur, in: Die Kultur der Gegenwart, hrsg. von Paul Hinneberg, Teil I, Abtei-  lung VII: Die orientalischen Literaturen ... von Erich Schmidt u. a., Berlin und Leipzig 1906,  S: 299:311: hier: S: 311:  51  Band 3 (1798) 2004f.: »Aus einem Briefe des Dr. J. Hagers’s in Leipzig, an den Prof. F. K. Alter in  Wien, vom 17. Novbr. 1798«.  52  Vgl. Biographisches Archiv I 6, 6-33; ITI 8, 300-336; II .  53  Der Titel spielt auf den pontischen König Mithridates Eupator Dionysios (um 100 v. Chr.) an, der  sämtliche Sprachen der von ihm unterworfenen 22 Völker gekonnt haben soll.herausgegebenen er und verschiedene Aufsätze miıt An-

merkungen« (nıcht beschränkt auf das Georgische; 165-256), »Bemerkungen
über das Georglanische« (S 257-267) und » / usätze und Berichtigungen« (S 268-

286) Er beruft sıch des Ööfteren auf GregorIius Baghinanti””, » Professor der (GJeOT-
g]anıschen Sprache KROMm, 1Z139. be1l der Congregazıone Propaganda fr
de, dıie Armenıschen Alumnen im Lautteral Armenischen, und In den Rıtıbus
unterrichten, auch Censor der Armeniıschen Bücher, meın Laitterarıscher Freund«
(SO Franz 1KOLlAaus IN bezeichnete das Werk als »nıcht gerade sonderlıch
glücklichen Versuch, das georgische Schrifttum darzustellen«.

In seinem Werk »Philologisch-Kritische Miıscellaneen« Wiıen handelt
er auf 29-34 »Ueber den eDTrauCc des Infinıtivs für den Imperatıv In der
(sriechischen. Slavıschen und Georglanıischen Sprache.« el wırd das Georgl1-
sche aber 1UTr kurz gestreıift.

Daß seıne er elesen wurden und daß sıch auch andere mıt dem Georg1-
schen efabten, ze1igt e1in och 1m selben Jahr In der Zeıitschrı »Allgemeıner
] ıteratur Anze1iger« veröffentlichter TI eINes unbekannten DDr ager In

Leıipzıg den Verfasser®*. IDER Schreiben beginnt miıt den Worten: »Ich nehme
MIr der Tes gelehrten erT Georglanische Litteratur, gegebenen
Erlaubniß gemäß, die Freıiheıt, folgendes darın berichtigen Anschließen
macht sprachwissenschaftliche Ausführungen.

er EIW. gleichzeıtige Sprachwissenschafitler und Bıblıothekar Johann ( HT
stop. Adelung (1734-1806)” veröffentlichte 1806 In Berlın den ersten Band SEe1-
1CS Buches »Miıthridates Ooder allgemeıne Sprachenkunde miıt dem Vater Nnser
als Sprachprobe In bey nahe fünfhundert prachen un Mundarten«. on dıie-
SeS1. 1te äaßt vermuten, daß WIT keıine großen georgischen Sprachkenntnisse e_

arten dürfen {)as Georgische nımmt 11UT sechs Seliten eın (S 430-436). Zunächst
macht der Verfasser einıge allgemeıne Bemerkungen ber Georgıien. IBDER Georgl-
sche, das VON en bekannten prachen völlıg verschieden SEr zerialle 1n dre1
Hauptdialekte, das Kartuelische eın alterer Dıalekt davon SE 1 dıe Kıirchen-
sprache, das »gelehrt Georgische« das Mingrelische und das Suanetische.
Er dann fort

Wohl auch eın Armenıier (Baginıan?).
DIie georgische Liıteratur, In DIie Kultur der Gegenwart, hrsg. VON Paul Hınneberg, Teıl f €el1-
lung VILI DIie orientalıschen I ıteraturen184  Kaufhold  chungs-Wörterbuchs mit Anmerkungen« (S. 131-164), »Verzeichnis der von  Franz Carl Alter ... herausgegebenen Werke und verschiedene Aufsätze mit An-  merkungen« (nicht beschränkt auf das Georgische; S. 165-256), »Bemerkungen  über das Georgianische« (S. 257-267) und »Zusätze und Berichtigungen« (S. 268-  286). Er beruft sich des öfteren auf Gregorius Baghinanti‘”, »Professor der Geor-  gianischen Sprache zu Rom, Offizial bei der Congregazione della Propaganda fi-  de, um die Armenischen Alumnen im Litteral Armenischen, und in den Ritibus zu  unterrichten, auch Censor der Armenischen Bücher, mein Litterarischer Freund«  (so S. 6). Franz Nikolaus Finck bezeichnete das Werk als »nicht gerade sonderlich  glücklichen Versuch, das georgische Schrifttum darzustellen«.”  In seinem Werk »Philologisch-kritische Miscellaneen« (Wien 1799) handelt  Alter auf S. 29-34 »Ueber den Gebrauch des Infinitivs für den Imperativ in der  Griechischen, Slavischen und Georgianischen Sprache.« Dabei wird das Georgi-  sche aber nur kurz gestreift.  Daß seine Werke gelesen wurden und daß sich auch andere mit dem Georgi-  schen befaßten, zeigt ein noch im selben Jahr in der Zeitschrift »Allgemeiner  Literatur Anzeiger« veröffentlichter Brief eines sonst unbekannten Dr. Hager in  Leipzig an den Verfasser”'. Das Schreiben beginnt mit den Worten: »Ich nehme  mir der S. 3 Ihres gelehrten Werks Ueber Georgianische Litteratur, gegebenen  Erlaubniß gemäß, die Freiheit, folgendes darin zu berichtigen ...«. Anschließend  macht er sprachwissenschaftliche Ausführungen.  Der etwa gleichzeitige Sprachwissenschaftler und Bibliothekar Johann Chri-  stoph Adelung (1734-1806)° veröffentlichte 1806 in Berlin den ersten Band sei-  nes Buches »Mithridates oder allgemeine Sprachenkunde mit dem Vater Unser  als Sprachprobe in bey nahe fünfhundert Sprachen und Mundarten«.”® Schon die-  ser Titel läßt vermuten, daß wir keine großen georgischen Sprachkenntnisse er-  warten dürfen. Das Georgische nimmt nur sechs Seiten ein (S. 430-436). Zunächst  macht der Verfasser einige allgemeine Bemerkungen über Georgien. Das Georgi-  sche, das von allen bekannten Sprachen völlig verschieden sei, zerfalle in drei  Hauptdialekte, 1. das Kartuelische — ein älterer Dialekt davon sei die Kirchen-  sprache, das »gelehrt Georgische« - , 2. das Mingrelische und 3. das Suanetische.  Er fährt dann fort:  49  Wohl auch ein Armenier (Baginian?).  50  Die georgische Literatur, in: Die Kultur der Gegenwart, hrsg. von Paul Hinneberg, Teil I, Abtei-  lung VII: Die orientalischen Literaturen ... von Erich Schmidt u. a., Berlin und Leipzig 1906,  S: 299:311: hier: S: 311:  51  Band 3 (1798) 2004f.: »Aus einem Briefe des Dr. J. Hagers’s in Leipzig, an den Prof. F. K. Alter in  Wien, vom 17. Novbr. 1798«.  52  Vgl. Biographisches Archiv I 6, 6-33; ITI 8, 300-336; II .  53  Der Titel spielt auf den pontischen König Mithridates Eupator Dionysios (um 100 v. Chr.) an, der  sämtliche Sprachen der von ihm unterworfenen 22 Völker gekonnt haben soll.VO  — TIC| Schmidt d., Berlın und Leipzıg 1906,

299-311; hıer: N Sa
1 Band (1798) »Aus einem Briefe des IIr Hagers’s In Le1ipzı1g, den Prof. er ıIn

Wıen, VO' OV! 1798«.
Vgl Bıographisches Archıv 67 6-33; 1{ S, 300-336; {I11

53 Der 1te spielt auf den pontischen Önıg Mı:  T1dates Kupator Dıionys1i0s (um 100 Chr:) d der
sämtlıche prachen der VON ıhm unterworfenen Völker gekonnt en soll
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DiIie Sprache gehöret miıt den rauhen Bergsprachen, indem SIE un ıhren Buchstaben 10
Zischer und Kehllaute hat, welche dem Europäer aum aussprechbar nd

Er macht anschließend ein1ıge kurze Ausführungen ber die (Grammatık und
kommt dann der erstaunlıchen Feststellung, daß » all Hülfsmitteln ZUuUuT rier-
NUunNng dieser Sprache« nıcht ©  e; meınnt damıt aber 11UT die Volkssprache, denn CL

sofort daus, daß CS »über dıe KırchenspracheZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  185  Die Sprache gehöret mit zu den rauhen Bergsprachen, indem sie unter ihren 37 Buchstaben 10  Zischer und 9 Kehllaute hat, welche dem Europäer kaum aussprechbar sind.  Er macht anschließend einige kurze Ausführungen über die Grammatik und  kommt dann zu der erstaunlichen Feststellung, daß es »an Hülfsmitteln zur Erler-  nung dieser Sprache« nicht fehle, meint damit aber nur die Volkssprache, denn er  führt sofort aus, daß es »über die Kirchensprache ... weder Sprachlehren noch  Wörterbücher« gebe. Franz Carl Alters soeben genannte »Georgianische Littera-  tur bezeichnet er als «weitschweifiges Allerley, wo die Georgianische Litteratur  den kleinsten Theil ausmacht«. Er erwähnt dann die »höchst seltene Grusinische  Bibel«, die 1743 in Moskau gedruckt wurde. Aus ihr zitiert er das Vaterunser in  Umschrift und mit Interlinearübersetzung, gefolgt von folgenden Anmerkungen:  Mamao, ist der Vocativ von Maıma, Vater ...  Tschweno, auch fschwenı, unser, von fschwen, Wir, uns.  Romeli, das Relativum welcher, der.  Char, du bist von var, ich bin, char, du bist, ar7s, er ist; wichawı, ich werde seyn, ichawz, du wirst sein.  Tzata, von Tza, Himmel, und der Postposition /a, oder da, in. Was das folgende schina bedeutet,  habe ich nicht finden können.  So geht es weiter.”“ &wekänasa (= Dativ von kueqanari »Erde«) soll nach der  Interlinearversion »auch« bedeuten, in den Anmerkungen erklärt er das Wort  =  n  nicht, sondern es heißt an der Stelle ebenfalls unrichtig (zeda  Postposition  »auf«):  Tzeda, von Tze, Erde, und der Postposition da. Jetzt heißt die Erde Miza.  Wir sehen also, daß Adelung gewisse Kenntnisse besaß, aber weit war es damit  nicht her. Das ist kein Vorwurf, denn bei den sehr beschränkten Mitteln konnte er  kaum Besseres bieten.” Nach dem Vaterunser auf »Gelehrt Georgisch« zitiert er  noch das Vaterunser auf »Gemein Georgisch«, also in der Umgangssprache, »Aus  des Archimandriten Eugenios Gemählde von Grusien,® S. 109«. Anschließend  (S. 436ff.) berichtet er über kaukasische Sprachen und Völker, nämlich Abchasen  usw., wobei er sich auf Güldenstedt beruft.  Etwas jünger ist der Theologe und Orientalist Jakob Georg Christian Adler  (1756-1834)”, der sich u. a. besonders auf dem Gebiet des Syrischen und Arabi-  schen hervorgetan hat. Das Georgische kommt nur nebenbei vor. Er hielt sich  einige Zeit in Rom auf und beschrieb in seinem Werk »Museum Cuficum Borgia-  num Velitris« (Rom 1782) arabische Münzen des Museo Borgia. Die Inschrift  54  Faksimilie bei Kaufhold, Die Wissenschaft vom Christlichen Orient (s. oben Fußnote 21), S. 124.  55  In Band 4 seines Werkes (Berlin 1817) 125-130 bringt er einige Literaturnachträge und Verbesse-  rungen.  56  [Eugenius Archimandrit,] Georgien, oder historisches Gemälde von Grusien. In politischer,  kirchlicher und gelehrter Hinsicht. Aus dem Russischen übersetzt von Fr. Schmidt, Riga und  Leipzig 1804.  S%  Vgl. Neue Deutsche Biographie, Band 1, Berlin, 1953, S. 70-71 (Hans Striedl); Bautz, Biogra-  phisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 1 (1990) Sp. 37 (Friedrich Wilhelm Bautz).weder Sprachlehren noch
Wörterbücher« gebe Franz Carl Alters soeben »Georglanische Laıttera-
{ur bezeıichnet DE als «weıtschweilfiges erley, dıie Georgianısche Laitteratur
den kleinsten el ausmacht«. Hr erwähnt dann die »hÖöchst seltene Grusinische
Bıbel«, dıe 1743 In Moskau gedruc wurde. Aus ihr zıt1ert C das Vaterunser In
Umschriuft und mıt Interlinearübersetzung, gefolgt VON folgenden merkungen:

Mamao. ist der Vocatıv VO  - Manma, aterZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  185  Die Sprache gehöret mit zu den rauhen Bergsprachen, indem sie unter ihren 37 Buchstaben 10  Zischer und 9 Kehllaute hat, welche dem Europäer kaum aussprechbar sind.  Er macht anschließend einige kurze Ausführungen über die Grammatik und  kommt dann zu der erstaunlichen Feststellung, daß es »an Hülfsmitteln zur Erler-  nung dieser Sprache« nicht fehle, meint damit aber nur die Volkssprache, denn er  führt sofort aus, daß es »über die Kirchensprache ... weder Sprachlehren noch  Wörterbücher« gebe. Franz Carl Alters soeben genannte »Georgianische Littera-  tur bezeichnet er als «weitschweifiges Allerley, wo die Georgianische Litteratur  den kleinsten Theil ausmacht«. Er erwähnt dann die »höchst seltene Grusinische  Bibel«, die 1743 in Moskau gedruckt wurde. Aus ihr zitiert er das Vaterunser in  Umschrift und mit Interlinearübersetzung, gefolgt von folgenden Anmerkungen:  Mamao, ist der Vocativ von Maıma, Vater ...  Tschweno, auch fschwenı, unser, von fschwen, Wir, uns.  Romeli, das Relativum welcher, der.  Char, du bist von var, ich bin, char, du bist, ar7s, er ist; wichawı, ich werde seyn, ichawz, du wirst sein.  Tzata, von Tza, Himmel, und der Postposition /a, oder da, in. Was das folgende schina bedeutet,  habe ich nicht finden können.  So geht es weiter.”“ &wekänasa (= Dativ von kueqanari »Erde«) soll nach der  Interlinearversion »auch« bedeuten, in den Anmerkungen erklärt er das Wort  =  n  nicht, sondern es heißt an der Stelle ebenfalls unrichtig (zeda  Postposition  »auf«):  Tzeda, von Tze, Erde, und der Postposition da. Jetzt heißt die Erde Miza.  Wir sehen also, daß Adelung gewisse Kenntnisse besaß, aber weit war es damit  nicht her. Das ist kein Vorwurf, denn bei den sehr beschränkten Mitteln konnte er  kaum Besseres bieten.” Nach dem Vaterunser auf »Gelehrt Georgisch« zitiert er  noch das Vaterunser auf »Gemein Georgisch«, also in der Umgangssprache, »Aus  des Archimandriten Eugenios Gemählde von Grusien,® S. 109«. Anschließend  (S. 436ff.) berichtet er über kaukasische Sprachen und Völker, nämlich Abchasen  usw., wobei er sich auf Güldenstedt beruft.  Etwas jünger ist der Theologe und Orientalist Jakob Georg Christian Adler  (1756-1834)”, der sich u. a. besonders auf dem Gebiet des Syrischen und Arabi-  schen hervorgetan hat. Das Georgische kommt nur nebenbei vor. Er hielt sich  einige Zeit in Rom auf und beschrieb in seinem Werk »Museum Cuficum Borgia-  num Velitris« (Rom 1782) arabische Münzen des Museo Borgia. Die Inschrift  54  Faksimilie bei Kaufhold, Die Wissenschaft vom Christlichen Orient (s. oben Fußnote 21), S. 124.  55  In Band 4 seines Werkes (Berlin 1817) 125-130 bringt er einige Literaturnachträge und Verbesse-  rungen.  56  [Eugenius Archimandrit,] Georgien, oder historisches Gemälde von Grusien. In politischer,  kirchlicher und gelehrter Hinsicht. Aus dem Russischen übersetzt von Fr. Schmidt, Riga und  Leipzig 1804.  S%  Vgl. Neue Deutsche Biographie, Band 1, Berlin, 1953, S. 70-71 (Hans Striedl); Bautz, Biogra-  phisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 1 (1990) Sp. 37 (Friedrich Wilhelm Bautz).Ischweno, uch tschwenı, S  9 Oln tschwen, WIT, U:

Romelh, das Relatıyvum welcher, der.
Char, du bıst VOon Vdl, ich bın, char, du bıst, arıS, e Ist; WicChawı, ich werde SCYMN, ICHaWI, du wirst seIN.
Zata, VO  — TZa, Hımmel, und der Postposıtion t , der da, In Was das folgende schma edeutet,
habe ich N1IC finden können.

SO geht b weiter.“ kwekanasa Il Datıv VON Kkueqanai »Erde«) soll nach der
Interlinearversion »auch« bedeuten, In den merkungen rklärt G1 das Wort
MICHT. sondern CN el — der Stelle ebenfalls unrıichtig ZEI Postposıition
»auf«):

Zzeda, VON LZE, Erde, un der Postposition da eitz heißt dıe rde Mıza.

Wır sehen also, daß Adelung SEWISSE Kenntnisse esa aber weiıt WAaT D damıt
nıcht her Das ist keın OrWUu denn be1l den csehr beschränkten Miıtteln konnte S

kaum Besseres bieten ” ach dem Vaterunser auf »Gelehrt Georgisch« zıt1ert
noch das Vaterunser auf »Gemeıln Georgisch«, also ın der Umgangssprache, » Aus
des Archimandrıiten Eugen10s ema VOIN Grusien,”® 109« Anschließen
(5 436{f£.) berichtet DE über kaukasısche prachen un Völker, nämlıch chasen
USW., wobel Gr sıch auf Güldenste beruft

Eitwas Jünger Ist der eologe und Orilentalıst eorg Chrıistian er
(1756-1834)””, der sıch besonders auf dem Gebilet des Syrischen und Arabı-
schen hervorgetan hat [ )J)as Georgische kommt L1UT nebenbe1l VO  z Er 1e sıch
einıge Zeıt In Rom auf und beschrieb In seiInem Werk » Museum (uficum Borgıla-
1U Velıitris« (Rom arabısche Münzen des Museo Borgıa. DiIe Inschrift

Faksımıilıe be1l Kaufhold, Die Wiıssenschafi VO Christlıchen Orient (s ben Fußnote 24); 124
In Band se1nes erkes (Berlin 175150 bringt ein1ıge Liıteraturnachträge un Verbesse-
IUNSCH.
|Eugenius Archimandrit, | Georgien, der historıisches (Gemälde VON Truslien. In polıtıscher,
kırchlicher und gelehrter 1NSIC Aus dem Russischen übersetzt VON Fr Schmidt. Rıga un!
Leıipzig
Vgl Neue eutfsche Bıographie, Band L, Berlın, 1953, HA (Hans TIEC| autz, Blogra-
phisch-Bibliographisches ırchenlexıkon (1990) Sp (Friedrich Wılhelm Bautz).
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einer der Münzen hatte G1 nıcht lesen können und S1e für elIne äthiopıische gehal-
ten (Jjerade noch TeCHtLZEIUE, daß Cl se1ıne Erkenntnisse In den Addenda
und Corrigenda unterbringen konnte, machte ıhn der uns schon bekannte geOTZ1-
sche Pater »Stephanus Avutandıl« darauf aufmerksam, daß 65 sıch eine BGOL-
gische Münze AUus der Zeıt des Kön1gs eorg ascha), des Sohnes der Königın
Tamar, handele (Anfang des Jn.) Er chıckt zunächst ein1ge geschichtliıche
Bemerkungen über Georgien VOTaUS, beschreıbt dann die georgische chriıft und
o1bt dıe Inschrift der Münze In georgischer Schrift, In Umschriuft un lateinischer
Übersetzung wılıeder. Zum Schluß diskutiert iıhre Datierung.

Keıine eigenen Leistungen verspricht schon der 116 des folgenden eT des
Theologen und Orıientalıisten Johann Severıin Vater (1771-1826) » Vergle1-
chungstafeln der Europäischen tamm-Sprachen und Süd-, West-Asıatischer:

ask über die Irakısche Sprachclasse .5 Albanesıische Grammatık nach Fr.
Mr de LGSCceE: Grusinische Grammatık nach agg10, Chai” und Firalow®®, her-
ausgegeben VO  z Johann Severın Väter, un: alısche Sprachlehre VON Christian
Wılhelm Ahlwardt, 1822& Der georgische Teıl stellt 1L1UT einen kurzenT
auf 183 bıs SAn dar Er beginnt mıt folgender zutreffender Feststellun
(S 185-186):

DIie Sprache Georglens, oder, WIE INan tzt sagt Grusıen, WarTr leider blos AUus dem ersten Theile VO  —
Franz Marıa agg10 [INZUar. Orıent., JUaC In Georglae reg1on1ıbus audıuntur (Rom 1643
fOl.), und, Was dıe Verben erı unvollkommen, bekannt
ach der immer ENSCICH Verbindung dieser egenden mıt dem SIOSSCH russıschen Reıiche WAal

erwarten, Aass ZUT Aufstellung des Sprachgebrauchs derselben kommen werde. TIst In der CucC-
sten eıt ist geschehen. Der Archierel hal (wıe der VerrtT. INn Fr. elung’s Nachtr. Z Miıtrıda-
LCS, 1 126 bemerkt Ist) hat ıne Kurze Grrusimische Grrammaltık (Kratkaja Grusinskaya
Gramm.) In russischer Sprache (0N  O  5 Petersb 1802, In O herausgegeben, und sich e1 der
georgıschen Kırchenschrift bedient; unabhängıg, und, WIE scheıint. hne un davon en
(sSo WIE eide: hne agg10 kennen) Hofrath Firalow seınen SelbstHehrer (Samoutschitel) In
der russıschen und grusimıschen Sprache, Petersburg 1802, In mıt der gemeEIMEN orusın. Schriuft.

IDIe sprachwiıssenschaftliche Beschäftigung miıt dem Georgischen sıch
1im un 20 In orößerem Ausmaß un: auf besserer Grundlage fort Ich
beschränke mich auf dıe Nennung ein1ger bekannter Namen: Hugo Schuchardt
41842 1927) , zuletzt Professor In Giraz, der eine el VO  —; Arbeıten ZU

Georgischen veröffentlichte ®® uch Heıinrich übschmann (1848-1908)“
Allgemeıne eutfsche Bıographie (1895) 5053-508 (Ernst
Varlaam Ghal,; Kratkaja gruzinskaja grammatıka, St.-Petersburg 158502
Goderz]] Firalov, Samoucıtel soderzaSCI] sehe grammatıku, pravoucenija eKsS1ıkon

ross1]Jskom gruzınskom Jazıkax, St. Petersburg 1820
DIe beıden Grammatiıken VO'  $ haı und Firalov hat ater In der Halleschen Allgemeinen Lauttera-
tur-Zeıtung 1621: Nr. 264, 3/9-384 besprochen.

61 T Alphabet, 188-197 Nomina, 197-216 Verbrum, 2479 yntax.
Neue eutsche Bıographie, Band (2007) 623-6724 (Bernhard Hurch).

63 ber den passıven Charakter des Iransıtivs In den kaukasıschen prachen, Sıtz.-Ber. der phılos.-
hıst Classe der ( Wıener) kaıserl kad 133 1-06ß
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Strabburg und Franz 1KOlaus 1n6 (1867-1910)” In Berlın eiahten sıch mıt
dem Georgischen, wenngleıch hre Arbeıiten AA Armeniıschen weiıt überwliegen.
Im Bereıich der Sprachwissenschaft dürfte 6S seıtdem eiIne mehr oder wen1ger
unterbrochene TIradıtion der Beschäftigung mıt dem Georgischen und den ande-
ICN kaukasıschen prachen geben, wobe1l natürlich Unterschiede In der Intensıität
der Interessen und tudıen bestehen.

Die Gelehrten anderer Fachrichtungen, dıe nebenher georgische Studıien
betrieben, äahneln eher Kometen, dıe plötzlıch sıchtbar werden, dann aber wieder
verschwınden, ohne Nachfolger oder Schüler hınterlassen. Auf Aesem Um:-
stand beruht der etzıge beklagenswerte Tustand der Karthvelologıe In Deutsch-
and

Deutsche In Georglen
Zunächst selen aber och lanzZ ersonen erwähnt, dıe sıch ängere Zeıt In Georgl-

aufhielten un die Ure hre Publıkationen viel ZUT Kenntnıiıs des Landes un
seiner Kultur beigetragen en

Arthur LeIist (1852-19277) WarTl Journalıst, und kam, vermutlich beeinflußt VO  -

den erken Friedrich VON Bodenstedts®, 18584 ZU erstenmal ach Georglien.
Se1it 18972 GE ständıg In Tbilısı und starb auch dort 67 ETr veröffentlichte ber-
setizungen georgischer ıchtung, des Manns 1m Pantherfe VO  > Schota Ral=
stavel]1 oder VO  —_ Anthologien,“ aber auch allgemeinverständliche Darstellungen
Georglens und seiner Kultur »Georglien Natur, Sıtten und Bewohner« (1885)
» Das georgische Volk« (1903)

Dırr hatte, WIe Bruno Öhrig Begınn se1nes bıiographıischen Aufsatzes
undschre1bt, »keıne ordnungsgemäße akademıiısche Ausbildung durchlaufen

war dennoch In wissenschaftlıchen und außerwissenschaftliıchen Kreisen der
damalıgen Zeıt hochgeachtet«.”” Er wurde 1856 / In ugsburg eboren und erheß

Vgl Biographisches Archıv 11 625, 7-9; 111 422, 278
65 Vgl Biographisches Archıv I1 36/, 174-176; ILL, 24U, 26131

Bodenstedt (1819-1892) Wal zeıtwelse Lehrer In 1S und chrıeb mehrere vielgelesene er
ber seinen Aufenthalt 1Im Kaukasus.
ach Schota Rewischwilt, Arthur ] _ eıst und d1e georgischen Schrıiftsteller, In Wiıssenschaftlıche
Zeitschrift der Friedrich-Schiuller Uniıversıitä: Jena. Gesellschafts- und Sprachwissenschaftliche
eıhe, ahrgang, Jena E efit (»Georglien. eıträge ZU!T georgischen Literatur«),
besonders 102, Fußnote Weıtere biographische ] ıteratur habe ich aum gefunden. Vgl {Iwa
och Meline Pe  1yanıan (Hrsg.). »Armeny SYN che menschen genant« a Begleıtban ZUT Aus-
stellung der Staatsbıibliothek Berlın, Berlın 2000, 239 Leists »Tagebuc eINeEs Wanderers«,
Dresden 1909, ist essayıstısch und nthält Sı gut w1e keıine bıographischen aten.

68 Vgl Stefftfi Chotiwarı-Jünger, DIe [ıteraturen der Völker Kaukasıens. Neue Übersetzungen und
deutschsprachige Bıbliographie, Wıesbaden 2003,
Bruno Ohrig, Dırr (1867-1930): Eın Kaukasusforscher Al Münchner Völkerkunde-
INUSCUMN, In Münchner eıträge ZU!T Völkerkunde ahrbuc des Staatlıchen UseEeUMmMSs für VOöl-
erkunde München, Band (2000) 199-234; 1er‘ 199
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das Gymnasıum ohne SC Seıt 1891 hospıitierte G: ein1ıge Zeıt Berliner
Semminar für orıentalısche prachen un: studierte dann In Parıs. Er unternahm
viele Reıisen, soll sıch erstmals 1900 In 18 aufgehalten en und machte 1m
folgenden Jahr eine ängere Forschungsreı1se In den Kaukasus. Von 1902 bıs 1913
i C sıch ständıg dort auf. Während dieser Zeıt Wäal als Lehrer 1m russischen
Staatsdıenst tätıg, bereıste aber das Gebiet. machte el schriıftlich: Al
zeichnungen, phonographische ufnahmen VO  — Jlexten und us1ı und photogra-
phierte Später bearbeıtete ß dieses Materı1al und veröffentlichte C Seın aupt-
interesse galt lıngulistischen Forschungen. Er erwarb sıch damıt es Ansehen
SO erlieh ıhm 1908 dıe phılosophiısche der Unmiversıität München
den TrTad eInes Ehrendoktors.”” 1913 trat eine Stelle qals Kustos thnogra-
phıschen Museum In München d  9 dıe DbIsS seInem Tod 1mM T 1930 Inne-
hatte Von seinen zahlreıchen Publikationen selen erwähnt se1ne » Theoretisch-
praktıische Grammatık der modernen georgischen (grusinıschen) Sprache«, Wıen
un Le1ipzıg Il DIe Kunst der Polyglottie) oder seine »Einführung In
das tudıum der kaukasıschen Sprachen«, Leıipzıg 19728

Beıträge ZUT Kenntniıs Georgiens leisteten ferner auch dıe FriıedensnobelpreI1s-
trägerın Berta VON Suttner (1843-1914) ” un iIhr Mann Arthur (sundaccar VO  —

Suttner (1850-1902) , dıe sıch VC(x  , 1876 bıs 1885 In Georgien aufhlelten, oder der
1plomat (J)tto (Günther VO Wesendonck (1885-1933), der VO 1902 bıs 19725 als
deutscher Generalkonsu In Tbiılısı wirkte .

Georglien In Enzyklopädıien
ufschlußreich Ist ein IC In ein1ıge Enzyklopädien. ”“

In Zedlers Unmiversal-Lexicon {iindet sıch In Band 1() (17/33) CIM Artıkel
»Georgla« VO  — zweıieinhalb Spalten, der nach den Literaturangaben Schluß
ohl 1mM wesentlichen auf den » VOoyages de Monsıeur le Chevalıer C'hardın
Perse, el autres heux de Ll’Orlent« Amsterdam auf Tavernıier, » Les S1X
Voyages (en urqule, Perse A (Parıs, und (lemente Galano, »(CONncCI-

Eınem weıteren verdienten Kaukasusreisenden, Gottfried Merzbacher (1843-1926), erheh dıe
Universität München 1901 ebenfalls dıe Ehrendoktorwürde, obwohl eın Studiıum absolviert
a  S wissenschaftlıche Verdienste hat sıch VOT em ÜT SeINn Werk »Aus den Hochregi0o-
NCN des Kaukasus« (2 Ände, Leıipzig erworben, vgl 10 Jafferner, Die »Bıbliothek
Merzbacher« In der Bayerıischen Staatsbıibliothek, ıIn Miıtteijlungsblatt der Berliner Georgischen
Gesellschaft N ahrgang, Nr Il Nr. 583; 1997, Y-19
Memoiıren (Stuttgart Teıl
Er vertTabhte dıe Romane »Eın Aznaour. Kaukasıscher Koman« (München-Leipzig
»Die Adjaren« (Stuttgart und »Kinder des Kaukasus« (Dresden-Leipzig 1890-91).

F Alexander Nıkuradse, IDr tto Guenther VON Wesendonck als Karthvelologe, In Bediı Kartlısa
(Nr.- 1959, 48-572

Auflıstung der Enzyklopädıen be1 Rohrbacher, Bıblıographie, AT
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hlatıo ecclesiae Armenae Cu Romana A (Rom 1650 Ö:) beruhen dürfte.””
en sachliıchen Aussagen 1e der Verfasser auch ein1ıge Merkwürdigkeiten für
berichtenswert:

IDERN gemeıine Olk nähret sıch me1ılisten VO Span-Ferckeln.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Eın einspänn1ges Fuder VO  - dem
besten Weın kostet NıC mehr als eichte Gölden, der gemeıne ber wırd dıe Helffte ezanleZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Die Georglaner sınd überaus geschickt den ogen führen, werden auch VOT die besten Sol-
aten In SallZ Asıen gehalten.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.DiIie Einwohner sSınd roth VO Gesicht, un! dıe Weıbs-Personen

passıren VOT die schönsten In Asıen.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Sonsten sınd s1e (dıe Männer) dem Irunck ergeben,
wıewohl der Brannteweın Dey Manns- un:! Weıbs-Personen och stärcker 1mM Gebrauch ist als der
Weın. DıIie Georglaner en e Gewohnheıt, daß Ss1e ihre me1ılsten Kırchen auf die Ochsten Spit-
7Z7Ee1N bauen, daß INan SIE VO  —_ weıtem sehen kann; S1e kommen ber ga selten hineınn.

DIe » Deutsche Encyclopädıe oder Allgemeıines Real-Wörterbuc CT Kün-
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Die Georgier selen »gegenwärtig unwIissend, dalß INan N1IC kann, b S1IE e griechische
elıgıon annehmen, der ob S1e Nestorılaner, der Monophysıten SINd.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Von iıhrem Glaubens-
bekenntniıs äßt sıch Iso el wenıger, das SIE fast selbst NIC: WISsen, WAas SIE glaubenZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Von der elıgıon verste (der Katholıkos wen1g der nıchts; se1ıne Kenntniß Sschran.
sıch auf dıe außeren (Gebräuche eınZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.ihre (der Bischöfe) einzZIge Oorge ist, alle Jlage ach ihrer Art
eITlC un: In Freuden enZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Es oibt viele unter ıhnen, e nıcht einmal lesen können: iıhre
Gebete, dıe S1e Dey der Messe herzusagen aben, lernen SIE auswendig.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.en Biılderdienst reıben
dıe Georgıier weıt, daß wen1g VO  — dem Christentum übrıg bleıibt.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.Den außern (Gottesdienst VCI-
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mıt vieler Mühe gelernt hat, und deren o1bt wen1ge, selbst nıcht alle Priester verstehen S1eZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.(die
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Und doch ist das Olk (der Georglier)Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  189  liatio ecclesiae Armenae cum Romana ...« (Rom 1650 u. 6.) beruhen dürfte. ”°  Neben sachlichen Aussagen hielt der Verfasser auch einige Merkwürdigkeiten für  berichtenswert:  Das gemeine Volk nähret sich am meisten von Span-Ferckeln. ... Ein einspänniges Fuder von dem  besten Wein kostet nicht mehr als 8. leichte Gölden, der gemeine aber wird um die Helffte bezahlet.  ... Die Georgianer sind überaus geschickt den Bogen zu führen, werden auch vor die besten Sol-  daten in ganz Asien gehalten. ... Die Einwohner sind roth vom Gesicht, und die Weibs-Personen  passiren vor die schönsten in gantz Asien. ... Sonsten sind sie (die Männer) dem Trunck ergeben,  wiewohl der Branntewein bey Manns- und Weibs-Personen noch stärcker im Gebrauch ist als der  Wein. Die Georgianer haben die Gewohnheit, daß sie ihre meisten Kirchen auf die höchsten Spit-  zen bauen, daß man sie von weitem sehen kann; sie kommen aber gar selten hinein.  2. Die »Deutsche Encyclopädie oder Allgemeines Real-Wörterbuch aller Kün-  ste und Wissenschaften von einer Gesellschaft Gelehrten« enthält in Band 11  (Frankurt am Main 1786) einen längeren Artikel »Georgianische Kirche« (S. 797-  798).'° Der Bearbeiter bezieht sich auf Nachrichten von Missionaren. Die Darstel-  lung ist überheblich und äußerst abfällig gegenüber den Georgiern:  Die Georgier seien »gegenwärtig so unwissend, daß man nicht sagen kann, ob sie die griechische  Religion annehmen, oder ob sie Nestorianer, oder Monophysiten sind. ... Von ihrem Glaubens-  bekenntnis läßt sich also um so viel weniger sagen, das sie fast selbst nicht wissen, was sie glauben. ...  Von der Religion versteht er (der Katholikos) wenig oder nichts; seine ganze Kenntniß schränkt  sich auf die äußeren Gebräuche ein. ... ihre (der Bischöfe) einzige Sorge ist, alle Tage nach ihrer Art  herrlich und in Freuden zu leben. ... Es gibt viele unter ihnen, die nicht einmal lesen können; ihre  Gebete, die sie bey der Messe herzusagen haben, lernen sie auswendig. ... Den Bilderdienst treiben  die Georgier so weit, daß wenig von dem Christentum übrig bleibt. ... Den äußern Gottesdienst ver-  richten sie in der alten georgischen Sprache, welche heut zu Tage aber niemand versteht, als wer sie  mit vieler Mühe gelernt hat, und deren gibt es wenige, selbst nicht alle Priester verstehen sie. ... (die  Messe wird vom Priester) ohne alle Andacht und Ehrerbietung gehalten ... (über Opfer:) welch ein  Mischmasch aus dem Christen-, Juden- und Heidentum! Diese Nachricht stammt von einem Manne  her, der sich lang unter den Georgiern aufgehalten hat, und ein Augenzeuge davon gewesen ist.«  Franz Nikolaus Finck hat Recht, wenn er 1906 im Hinblick auf derartige Lite-  ratur schreibt:  Und doch ist das Volk (der Georgier) ... bei uns kaum viel mehr als nur dem Namen nach bekannt,  und das wenige, was hierzulande von ihnen verlautet, ist noch obendrein von manch irreführender  Phantasterei umkränzt.””  3. Sehr viel sachlicher ist der Artikel »Georgien« in der 9. Auflage des Großen  Brockhaus, dessen 6. Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr ausführ-  lich und sachlich die Landeskunde, Bevölkerung und Geschichte Georgiens. Am  %S  Grosses vollständiges Universäl Lexicon Aller Wissenschaften und Künste, ..., Zehnter Band,  G.-Gl., Halle und Leipzig, Im Verlag Johann Heinrich Zedlers, 1735.  76  Ferner zwei kurzeArtikel »Georgianische Mönche« (S. 798-799) und »Georgianische Nonnen  (S. 799).  I7  Die georgische Literatur (s. oben Fußnote 50), S. 299.  78  Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände. Conversations-Lexikon. Neunte Originalauflage.  In funfzehn Bänden. Sechster Band, Leipzig (F. A. Brockhaus) 1844, S. 96-99.be1l unNs aum el mehr als 11UT dem Namen ach bekannt,
und das wen1ge, W das hıerzulande VO  —_ ihnen verlautet, Ist och obendreın VO  ; manch iırreführender
Phantastere1 umkränzt. ””

Sehr viel sachliıcher ist der Artıkel »Georgien« In der Auflage des Großen
Brockhaus, dessen Band (von 15) 1844 erschien.’® Er behandelt sehr usführ-
iıch und Sach3lıc dıe Landeskunde, Bevölkerung un: Geschichte Georglens.
N TOSSES vollständıges Universäl Lexicon Aller Wiıssenschaften und Künste, - Zehnter Band,

G.—GI., un: Le1ipzı1g, Im Verlag Johann Heıinrich Zedlers, 1735
Ferner Z7WE] kurzeArtike »Georglanische Mönche« (S 798-799) und »Georglanische Nonnen
(S 799)
DIie georgische Literatur (s ben Fulßnote 50), 299
Real-Encyklopädıe für dıe gebildeten Stände Conversations-Lexıikon. Neunte Originalauflage.
In funfzehn Bänden echster Band, Leipzig Brockhaus) 1844, Y6-99
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Schluß folgen ein1ge wenıge Bemerkungen über Sprache un Literatur. Das Georgl-
sche wırd tälschliıch als der indogermanıschen Sprachfamıilie zugehörıg bezeıichnet.

Ebenfalls gul brauchbar, WCNN auch nıcht Sanz freı VO  } Verallgemeinerun-
SCH sınd dıe beiıden langen, erschlienenen Artıkel »Georgien« (Geographie
und Landeskunde) und »Georglen. Geschichte«, dıe Hössler reich-
lıcher erwendun der bıs In erschienenen Literatur, nıcht zuletzt der Reıise-
Dbetichte. erfaßt hat  79 DIie georgische Sprache und Liıteratur wıird allerdings 11UT

außerst Napp auf einer Seıte abgehandelt. [Dem Bearbeıter stand aiur OITeNDar
nıcht genügen Materı1al Z Verfügung.

Der Artıkel »Georgien« In der ersten Auflage VO »Herders Conversations-
Lexikon« erschien ebentftfalls 1855 © ESs andelt sıch einen weıtgehend sach-
lichen”, aber nıcht sehr informatıven Artıkel VOI wenıiger als einer Spalte. ber
dıe georgische Sprache und Literatur ist darın nıchts finden

Z/Zum Vergleich kann INan dıe Mitteiılungen über andere orlentalısche Chrısten
heranzıehen. Für die Armenıier o1bt CS dıe dre1 Artıkel, nämlıch »Armenlen«
me als ZWE1 palten), »Armenische Kırche« (etwa eiıne albe Spalte) SOWIE
» Armenische Sprache und Liıteratur« as eiıne Spalte).““ In etztem el S

Das Studium der armenıschen Sprache un: Laiteratur ist TST In neuester eıt In Furopa einheimiıisch
geworden, besonders durch dıe emühungen der armenıschen Mönche auf Lazzaro beı Venedig,190  Kaufhold  Schluß folgen einige wenige Bemerkungen über Sprache und Literatur. Das Georgi-  sche wird fälschlich als der indogermanischen Sprachfamilie zugehörig bezeichnet.  4. Ebenfalls gut brauchbar, wenn auch nicht ganz frei von Verallgemeinerun-  gen sind die beiden langen, 1855 erschienenen Artikel »Georgien« (Geographie  und Landeskunde) und »Georgien. Geschichte«, die H. E. Hössler unter reich-  licher Verwendung der bis dahin erschienenen Literatur, nicht zuletzt der Reise-  berichte, verfaßt hat.”” Die georgische Sprache und Literatur wird allerdings nur  äußerst knapp auf einer Seite abgehandelt. Dem Bearbeiter stand dafür offenbar  nicht genügend Material zur Verfügung.  4. Der Artikel »Georgien« in der ersten Auflage von »Herders Conversations-  Lexikon« erschien ebenfalls 1855.° Es handelt sich um einen weitgehend sach-  lichen“, aber nicht sehr informativen Artikel von weniger als einer Spalte. Über  die georgische Sprache und Literatur ist darin nichts zu finden.  Zum Vergleich kann man die Mitteilungen über andere orientalische Christen  heranziehen. Für die Armenier gibt es die drei Artikel, nämlich »Armenien«  (mehr als zwei Spalten), »Armenische Kirche« (etwa eine halbe Spalte) sowie  »Armenische Sprache und Literatur« (fast eine Spalte).“” In letztem heißt es:  Das Studium der armenischen Sprache und Literatur ist erst in neuester Zeit in Europa einheimisch  geworden, besonders durch die Bemühungen der armenischen Mönche auf St. Lazzaro bei Venedig, ...  In dem kurzen Artikel über die Kopten” steht immerhin:  Sie sprechen arabisch; die kopt. Sprache, die altägypt., von der griech. aber etwas umgestaltet, ist  seit dem 10. Jahrh. erloschen, hat sich jedoch in den kirchlichen Schriften und besonders in der  Liturgie erhalten; ... Ihr Studium ist in neuerer Zeit wieder angeregt worden, seit man sich mit der  Entzifferung der Hieroglyphen beschäftigt.  Obwohl bei allen drei die Forschungssituation in Deutschland ähnlich war, ist  der Artikel über Georgien am dürftigsten.  5. »Meyers Großes Konversationslexikon« enthält in seiner 6. Auflage — in  20 Bänden — (1905-1909) die Artikel »Georgien«, »Georgier« und »Georgische  Sprache und Literatur«. Sie entsprechen modernem Standard, nur der Artikel  »Georgier« verzichtet nicht auf verallgemeinernde Feststellungen, die man in  einem solchen Lexikon eigentlich nicht mehr erwarten würde: »(Die Frauen:) In  der Jugend meist sehr schön, verblühen sie ungemein schnell. Voll Selbstgefühl,  Ehr-, Ruhm- und Prunksucht, arbeitet der Georgier nur, um sich seinen Unterhalt  zu verschaffen; die übrige Zeit widmet er der Jagd, Ringkämpfen, Tanz etc.«  79  Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste in aphabetischer Folge von genannten  Schriftstellern bearbeitet und herausgegeben von J. S. Ersch und J. G. Gruber, Erste Section.  A —G, Sechzigster Teil, Leipzig 1855, S. 149-165 bzw..165-192.  80  Dritter Band, Freiburg im Breisgau 1855, S. 58.  81  Man findet allerdings auch den Satz: »Die Georgier, schöne, aber nicht tapfere Kaukasier, ...«.  82  Band 1, Freiburg im Breisgau 1854, S. 256-258.  83  Band 3, S. 642.In dem kurzen Artıkel über dıe Kopten83 steht iımmerhın:
S1e sprechen arabısch: dıe kopt Sprache, dıe Jtägypt., VON der griech. aber IWAas umgestaltet, Ist
se1it dem erloschen, hat sıch jedoch In den kırchliıchen Schriften und besonders ıIn der
ıturgle erhalten;190  Kaufhold  Schluß folgen einige wenige Bemerkungen über Sprache und Literatur. Das Georgi-  sche wird fälschlich als der indogermanischen Sprachfamilie zugehörig bezeichnet.  4. Ebenfalls gut brauchbar, wenn auch nicht ganz frei von Verallgemeinerun-  gen sind die beiden langen, 1855 erschienenen Artikel »Georgien« (Geographie  und Landeskunde) und »Georgien. Geschichte«, die H. E. Hössler unter reich-  licher Verwendung der bis dahin erschienenen Literatur, nicht zuletzt der Reise-  berichte, verfaßt hat.”” Die georgische Sprache und Literatur wird allerdings nur  äußerst knapp auf einer Seite abgehandelt. Dem Bearbeiter stand dafür offenbar  nicht genügend Material zur Verfügung.  4. Der Artikel »Georgien« in der ersten Auflage von »Herders Conversations-  Lexikon« erschien ebenfalls 1855.° Es handelt sich um einen weitgehend sach-  lichen“, aber nicht sehr informativen Artikel von weniger als einer Spalte. Über  die georgische Sprache und Literatur ist darin nichts zu finden.  Zum Vergleich kann man die Mitteilungen über andere orientalische Christen  heranziehen. Für die Armenier gibt es die drei Artikel, nämlich »Armenien«  (mehr als zwei Spalten), »Armenische Kirche« (etwa eine halbe Spalte) sowie  »Armenische Sprache und Literatur« (fast eine Spalte).“” In letztem heißt es:  Das Studium der armenischen Sprache und Literatur ist erst in neuester Zeit in Europa einheimisch  geworden, besonders durch die Bemühungen der armenischen Mönche auf St. Lazzaro bei Venedig, ...  In dem kurzen Artikel über die Kopten” steht immerhin:  Sie sprechen arabisch; die kopt. Sprache, die altägypt., von der griech. aber etwas umgestaltet, ist  seit dem 10. Jahrh. erloschen, hat sich jedoch in den kirchlichen Schriften und besonders in der  Liturgie erhalten; ... Ihr Studium ist in neuerer Zeit wieder angeregt worden, seit man sich mit der  Entzifferung der Hieroglyphen beschäftigt.  Obwohl bei allen drei die Forschungssituation in Deutschland ähnlich war, ist  der Artikel über Georgien am dürftigsten.  5. »Meyers Großes Konversationslexikon« enthält in seiner 6. Auflage — in  20 Bänden — (1905-1909) die Artikel »Georgien«, »Georgier« und »Georgische  Sprache und Literatur«. Sie entsprechen modernem Standard, nur der Artikel  »Georgier« verzichtet nicht auf verallgemeinernde Feststellungen, die man in  einem solchen Lexikon eigentlich nicht mehr erwarten würde: »(Die Frauen:) In  der Jugend meist sehr schön, verblühen sie ungemein schnell. Voll Selbstgefühl,  Ehr-, Ruhm- und Prunksucht, arbeitet der Georgier nur, um sich seinen Unterhalt  zu verschaffen; die übrige Zeit widmet er der Jagd, Ringkämpfen, Tanz etc.«  79  Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste in aphabetischer Folge von genannten  Schriftstellern bearbeitet und herausgegeben von J. S. Ersch und J. G. Gruber, Erste Section.  A —G, Sechzigster Teil, Leipzig 1855, S. 149-165 bzw..165-192.  80  Dritter Band, Freiburg im Breisgau 1855, S. 58.  81  Man findet allerdings auch den Satz: »Die Georgier, schöne, aber nicht tapfere Kaukasier, ...«.  82  Band 1, Freiburg im Breisgau 1854, S. 256-258.  83  Band 3, S. 642.Ihr Studium ist In HNGWUGcieT eıt wıeder worden, se1ıt Nan sıch mıt der
Entzıfferung der Hiıeroglyphen beschäftigt.
Obwohl be1 en dre1l dıe Forschungssituation In Deutschlan: hnlıch WAal, ist

der Artıkel über Georgien dürftigsten.
»Meyers Großes Konversationslexikon« nthält In seiner Auflage In

2() Bänden (1905-1909) dıe Artıkel »Georglen«, »Georgier« un »Georgische
Sprache un ILıteratur«. Sıie entsprechen modernem andard, 1L1UT der Artıkel
»Georgiler« verzichtet nıcht auf verallgemeınernde Feststellungen, dıie INan In
einem olchen Lexıkon eigentlich nıcht mehr erwarten würde: »(Die Frauen:) In
der Jugend me1lst sehr schön, verblühen S1€e ungemeın chnell oll Selbstgefühl,
Ehr-, uhm- und Prunksucht, arbeıtet der Georgler NUr, sıch seinen Unterhalt

verschaffen: dıe übrıge Zeıt wıdmet der Jagd, Rıngkämpfen, anz <<

Allgemeıine Encyklopädıe der Wiıssenschaften un: Künste In aphabetischer olge VO  z genannten
Schriftstellern bearbeiıtet un: herausgegeben VO'  — TYSC! und Gruber.,. TSTIE Section.

Gr Sechzigster el Le1ipzig 1855, 149-165Dl
Dritter Band, reiburg 1mM Breisgau 18353

l Man findet allerdings uch den Satz »Die Georgier, schöne., ber N1IC apfere Kaukasıer, -
and 1: reiburg 1Im Breisgau 1854, 256255

83 Band 3i 6472
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Insgesamt kann INan feststellen, daß dıe Lexikoneinträge im großen un Sall-
Zn den Fortschriutt der Erkenntnisse ber Georgien wıderspiegeln.

VI Erste eingehendere Beschäftigung miıt Quellen der georgischen Literatur

Um 1900 entstand In der Berlıiner theologischen plötzlıch Interesse
georgischer Liıteratur. Damals 1e sıch der Georgier Ivane Dschawachoff In Ber-
lın auf und kam mıt dem berühmten Kırchenhistoriker Professor von
Harnack (1851-1930)” in Kontakt Harnack schreıbt dazu 1903

Ich selbst DIn, als sıch MIr VOT Z7Wel Jahren die Gelegenheit bot e1in Junger trefflicher grusinıscher
Gelehrter, uUurs Dzawachow, Schüler Marr’s85 Wl uns ach Berlın gekommen der STUSINI-
schen altkırchlichen I ıtteratur {WAas näher getreten.“”
Auf Harnacks unsch übersetzte DzZzawachow CS handelt sıch den später

berühmten georgischen Hıstoriker Ivane Dschawachischwili®” das Martyrıum
des Eustatıus VO  — Mrzcheta AUus dem Georgischen INs Deutsche.“ Harnack
beginnt se1ıne Eınleitung der Veröffentlichung mıt der treffenden Feststellung:

Es g1e) keıne natıonale rche, deren Sprache, Litteratur und Geschichte In Westeuropa
bekannt ist WI1IE dıe Georgische. Ausser einigen Angaben ber die georgische Bıbel, me1ılstens AUS

zweıter der drıtter and geflossen, un! ein1gen abgerissenen geschichtliıchen Notizen (1im /usam-

menhang mıt der Geschichte Armeniens) unNns jede Kunde

Etwa gleichzeıt1ig veröffentlichte Harnack » Kın In georgischer Sprache überlhe-
fertes Apokryphon des Joseph VON Arimathia«”, das Cr allerdings nıcht AUS dem
Georgischen, sondern AUS dem Russischen übersetzt hatte Er schreıbt dazu:

Ich habe die Legende AUus der russiıschen Übersetzung Marr’s In eutsche übertragen. So
ange Nıemand un uns ist. der des Georgischen mächtig Ist, mMussen WIT uns mıt Superversionen
ehelien

elıgıon ın Geschichte und Gegenwart”, and (Tübingen Sp E ( Wolf-Dieter
Hauschild), mıt weıterer I ıteratur.

85 Nıkola1l Marr (georgisch: Nıkoloz arı (1865-1934), Sprachwissenschaftler un: Orılentalıst, Pro-
fessor In St.-Petersburg.

Harnack, Forschungen auf dem Gebilete der en grusinıschen und armenıschen Lıtteratur, In
Sıtzungsberichte der Königlıch Preussiıschen ademıe der Wiıssenschaften Berlın, ahrgang
1903, an Berlın 1903, 831-840; 1er KATt Vgl uch menYy SyI dıe menschen SO-
an (s ben Fußnote 64) 1 90.
Vgl uch Chotiwarı-Jünger, Georglier In Berlın, herausgegeben VO'  — der Ausländerbeauftragten
des Senats, Berlın 1999, 19
Das Martyrıum des eılıgen Fustatius VON Mrcheta Aus dem Georgischen übersetzt Von
Dschawachoftfr. (Vorgelegt und bearbeıtet VON Hrn arnack.), In Sıtzungsberichte der Önglıc
Preussischen ademıe der Wıssenschaften Berlın, ahrgang 1901, an Berlın 1901,

8 75-902
Ebenda 972()-931

921
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uch der Göttinger eologe 1e Nathanae]l Bonwetsch (1848-1925)”
übersetzte nıcht direkt AUs dem Georgischen. Er tammte WIE Harnack AUS dem
altıkum und konnte eshalb Russısch. uch egte für se1ine Übersetzung eıner
georgischen Quelle dıe russiısche Übersetzung Marrs zugrunde.”“ Darüber hinaus
hatte dıe Kırchenväter-Kommission der Preussıschen ademıe der Wiıssenschaf-
ten einen russıschen Priester Namens arbDelOWwCder des Georgischen
mächtig WarTl und georgische Texte INS Russıiısche übersetzte. Bonwetsch übertrug
S1Ee dann weıter INS Deutsche ” Harnack bemerkt dazu mıtC

Das ist freıilıch e1N erfahren, das Im Einzelnen sıchere CGewähr der Genauigkeit NIC: bieten
VEIMAaAaß; aber SN eıt vermögen WIT nıchts anderes thun

en1g später beginnen mıt arl chultze, der AUSs dem Umfeld Harnacks
Ttammen dürfte, die ersten unmıttelbaren Bemühungen, Quellen AUS dem (JeOT-
ıschen übertragen. Chultze veröffentlichte 1905 eiıne deutsche Übersetzung
des Martyrıums des eılıgen Abo VO 15 Wıe 1mM Vorwort schreıbt, hatte GT

be1l Dschawachoff Georgisch elernt. DIe Übersetzung erschlien In der 111-

mlerten el » L exte und Untersuchungen z Geschichte der altchrıistliıchen T
eratur«. Man Ist deshalb schon sehr verblüfft, WCNN INan 1mM Vorwort hest

Wenn dıe Übersetzung Härten ze1gt, 169 das daran, daß ich be1l meınen geringen georgischen
Sprachkenntnissen miıch dem lext möglıchst WOTrLgEeIreu anschlıeben MU. Die gegebene Einnle1i-
(ung ann be1 der Unzugänglıchkeıt und teılweise Mangelhaftigkeit der Hılfsmuitte keine sprüche
auf durchgängige Zuverlässigkeit erheben;: ich S1E deshalb 1ebsten weggelassen, WENN ich
N1IC geglaubte das Bıld eIwas abrunden mMussen

Diese Bemerkungen sprechen an über den an der georgischen Studıien
1m Tre

Harnack hatte 1903 einem Vortrag VOT der Berlıner ademıe 1mM 1n  1Cc auf
Georgien mıt der rage eendet

erden sıch be1 unNns In Deutschland Junge elehrte finden, dıe dıe Sprache, Laitteratur un!
Geschichte dieses Urc seINe alte Cultur mıt uns verschwisterten Volkes studiren Uun! uls dıe
Schätze desselben ahe bringen?

Yl Aautz aaQ, Band (1990) 5Sp. 698Tf. (Friedrich Wılhelm Bautz).
Hıppolyts Kommentar A Hohenlied, auf TUN! VON Marrs Ausgabe des grusiniıschen Textes
herausgegeben, Leıipzig 1902 Il exte und Untersuchungen ZUT Geschichte der altchrıistlichen
Literatur. S,

U3 Dre1l georgisch erhaltenen Schriften VO  E Hıppolyt, herausgegeben, Leıipzig 1904 !l bda
13 la); DiIe unter Hıppolyts Nemen überheferte Schrift ‚Über den Glauben« ach einer Überset-
ZUNS der In einer Schatberder handschriften vorlıegenden georgischen ersion herausgegeben,
Leißzig 1907 Il Ebda Serıe 1,
Harnack, Forschungen aaQ 831

Y5 Das Martyrıum des Abo VON 1S, Leıpzıg 1905 !l exte und Untersuchungen ZUT Geschich-
der altchristlıchen Literatur. 13

Harnack, Forschungen aaQ S4().
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Diesen Satz or1 der Altmeiıster der georgischen Literaturgeschichte, Korneli1
Kekelıdze, Professor — der Unıversıität Tbılısı, auf. DDem ersten, 1923 In ersier

Auflage erschienenen Band selner Geschichte der georgischen Liıteratur Kart’ulı
IıteraturIis istor1a), dıe georgisch erfaßt Ist, stellt 1: eın Vorwort In deutscher
Sprache VOI‘(*.1I'I.9 Darın welst (S1: recht darauf hın, daß e1in olches Werk bisher
nıcht vorhanden WAarTr und Au  S

on ange gab sıch der Mangel einer olchen Darstellung sowochl In der georgischen, als auch In
der europälschen Forschung spüren. Wiıssenschaftliıche Kreise Europas stehen AUS angel NOTL-

wendıger Angaben ratlos VOT den Fragen selbst des mfanges und des (GGesamtcharakters diıeser
Literatur da

Als e1spie erwähnt GE den Sammelband »(reschichte der chrıistlichen I ıttera-
des UOrılents«, Leipzıg 19077 In dem die georgische IL ıteratur nıcht eNan-

delt wırd und In dessen Vorwort der Inıtiator des erkes, der Orıilentalıst Carl
Brockelmann einräumen mußte » eıder 1eß sıch für dıe georgische I ıtteratur
keıin sachkundiger un zugle1c des Deutschen mächtiger Bearbeiıter geWwINNEN.«
Kekelıdze zıti1ert dann welıter AUS der »Geschichte der altchrıistlichen I ıteratur«
des evangelıschen Kıirchenhistorikers Hermann Jordan (1878-1922), erschienen
1911 In Le1ipzıig, un: ZWal den bemerkenswert unkundigen Satz »SseI1it dem Jahr-
undert entstanden dann georgische und grusinısche Bıbelübersetzungen«. eke-
se erklärt. daß seine Literaturgeschichte dem VO  —; Harnack erhobenen Wün-
schen Genüge elısten versuche. Natürlich anderte dieses georgisch verfaßte
Werk Kekelidzes In Westeuropa AUus sprachliıchen Gründen zunächst nıchts der
Sıtuatlion. Ich komme darauf zurück.

uch später mußte INan sıch och enelien Be1l seiner Behandlung der geOTZ1-
schen Übersetzung des Hohenliedes edurite Sebastıan Euringer (1865-1943),
Alttestamentler und Orientalıst In Dıllıngen, tremder Er schreı1bt:

Leıiıder bın ich des Georgischen unkundıg und annn er diese ese N1ıC In der nötıgen Weise
nachprüfen. ber mıt einer MIr VON Herr B ecorg Taf Donaualtheim gütıgst Z
erfügung gestellten provisorıischen Übersetzung” un:! der In den Anmerkungen VO  —; agarelı INSs

100Russısche ubersetzten Stellen ann ich wenıgstens ein1ıge eıträge 1efern

NIr emühungen das Georgische In den ersten Jahrzehnten des 20

Daß dıe georgische Literatur Z KreIls der christliıch-orientalischen Literaturen
gehört, dessen Walr IHNlan sıch durchaus bewußt Der Jesult Alexander Baumgartner
(1841-1910) - EIW. verfaßte _eine mehrbändige Geschichte der Weltliteratur. In

Faksımıle be1 Kaufhold, DIie Wiıssenschaffi VO Christlichen Orient (S. ben Fußnote 21 K
In dereı ADe Liıtteraturen des (Ostens In Fınzeldarstellungen“.
Das Manuscript ist erhalten.

100 Bemerkungen ZUuUr georgischen Übersetzung des Hohenlıedes, In Bıblısche Zeıtschrı (1917)
1eTr 105

101 Aautz aaQ, Band (1990) Sp 424f. (Friedrich Wılhelm Bautz).
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dem Band » DDIe Lıteraturen Westasıens und der Nılländer«, In zweıter Auflage
1859 7/ erschienen,102 behandelt auch dıe verschiedenen christlich-orjientalischen
Liıteraturen, die syrische, dıe armenısche und dıe georgische. Er konnte sıcher
keın Georgisch, sondern stutzt sıch VOI em auf dıe er des Franzosen Marıe-
Felicite Brosset (1802-1880) un VON Arthur 1 eıst Se1ine Darstellung der SCOT-
ischen I] ıteratur auf gut Seıten, qauf denen allerdings auch dıe georgische
Landeskunde un: Geschichte behandelt, geht nıcht csechr In dıe 1efe, ist aber
durchaus brauchbar und bletet einen Überblick bıs 1INs Er geht kurz auf die
Übersetzungen AUS dem Griechischen e1n, dıe sonstige kırchliche ILıteratur eIN-
SsCHHNE”9LC der Poesı1e SOWIE auf die weltliche ıchtung, VOI em das Natıonal-
CDOS » Der Mann mıiıt dem Pantherfell«

Der durchaus verdienstliche Sammelband »Geschichte der chrıistlichen
Lıtteraturen des Orılents«, Leıipzıg 1907)104 sollte auch dıe georgische Laiıteratur
behandeln, doch fand sıch afür, WIEeE oben schon zıtiert, keın gee1gneter Bearbe!1l-
ter

Immerhın hatte aber Franz 1KOLlaus INC eiIn Jahr vorher eine kurze, Se1-
ten umfassende zuverlässıge Darstellung der georgischen ] ıteratur DIs Sa Ende
des gegeben. ” uch das GÖöschenbändchen » DIe chrıistliıchen Liıteraturen
des Orients« VON Anton Baumstark (1872-1948), erschienen Leıipzıg 1911 nthält
einen Abschnıiıtt über dıe kırchliche un: weltliche georgische Liıteratur bıs S

106J der Nnapp I> Seıten umfaßt und gul brauchbar Ist Baumstark konnte
damals noch nıcht Georgisch, mußte sıch alsoO auch Sanz auf dıe Sekundärliteratur
tutzen

In der Folgezeıt nahm dıe Beschäftigung miıt dem Georgischen auch außerhalb
des Kreises der Sprachwissenschaftler

Eıgentlıch noch den Sprachwissenschaftlern gehört Joseph Karst 1-
der In Strabburg be1l dem berühmten Heıinrich übschmann (1848-1908)”'

studıert und 1901 promovıert hatte Seine beıten gehen jedoch über das Lingul-
stische hınaus. übschmann hatte VOTL em das Interesse SeINES CAulers für das
Armeniısche geweckt, und zunächst beschäftigte sıch Karst fast ausschlı  Blich mıiıt
dieser Sprache un Liıteratur. ber AUus seinen Veröffentlichungen erg1ıbt sıch, daß
GT sıch bereıts VO Anfang auch den kaukasıschen prachen wıdmete. Er wurde
1917 außerordentlicher Professor der damals noch deutschen Unıiversıität In

102 reiburg
103 Vgl Bıblıographie analytıque des de Monsıeur Marie-Felicite Brosset 1824-1 879;

Saint-Petersbourg 155 /
104 Bearbeiıtet VO arl Brockelmann, Johannes Leıpoldt, Franz 1KOlaus 1NC Uun! Enno ıttmann,

erschıenen als Band des Sammelwerks » DIe Litteraturen des Ostens In Eınzeldarstellungen«.
Eın einen bıblıographischen achtrag VO  — eier age. vermehrter photomechanıscher ach-
TUC erschıen 19772 In Le1ipzıg

105 Die georgische Lauteratur (s ben ulbnote 39)
106 Band I 9-1
107 Neue eutfsche Biıographie, Band 9, Berlın 1972, FÜ
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Strabburg, gehört alsO auch ZUER deutschen Karthvelologıe. Er ündigte In der
Straßburger Universıtät Georgisc  urse 1mM Wıntersemester 909/10
»(Grusinisch nach TIschubinoffs Chrestomathie« oder 1im Wıntersemester 912/13
» ektüre grusinıscher lexte«. Als Straßburg nach dem Eirsten Weltkrieg wıiıeder
französisch geworden Wal, konnte qls Lothringer se1ıne Lehrtätigkeit dort bıs

selner Pensionierung fortsetzen. Hr starb 1Im en Alter VON 91 Jahren, weIlt-
gehend VEISCSSCHHIH, erst 1962 Während VOT dem Ersten Weltkrieg auf deutsch
publizıert hatte, chrıeb seine er danach mei1lst französisch. '© Auffällig Ist,
daß ß bIs etwa 1930 rein armenologische Arbeıiten veröffentlichte, danach
beschäftigte ( sıch vorwıegend mıt sprachvergleichenden un: lıngulstisch-
ethnologıischen Themen, aber auch eingehend mıt der georgischen Liıteratur und
Geschichte Auf diesem (Gebilet Ist besonders seine georgische Literaturgeschichte
(Litterature georgienne chretienne, Parıs 1932 SE Seiten) hervorzuheben, dıie
teılweise auf der bereıts erwähnten Literaturgeschichte VO  —; Kekelidze beruht
S1e ist dıe umfassende Darstellung In einer westeuropälschen Sprache 7u
ec schreıbt Karst 1m Vorwort:

En ©  er part quelques manuels plus MO1NS rudımentaılres, ecrits ange q et alsant
abstractıon de quelques petites monographies dıssertations de specialistes Occıdentaux, COMNCECTI-

nant la ıble la ıturglıe georgienne, 109 11 n’existaılt Jusqu'’1c1 manuel de la litterature ibero-
georgienne AdUCUuNle langue europeenne, PTODIC SETVIT de gulde SUr ef Vorienter V’etudiant SUuT

champ ımıcıe, DCU explore Dal la scCIeENCE ei partıe CIICOTIC reste friıcheZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  195  Straßburg, gehört also auch zur deutschen Karthvelologie. Er kündigte in der  Straßburger Universität u. a. Georgischkurse an, z. B. im Wintersemester 1909/10  »Grusinisch nach Tschubinoffs Chrestomathie« oder im Wintersemester 1912/13  »Lektüre grusinischer Texte«. Als Straßburg nach dem Ersten Weltkrieg wieder  französisch geworden war, konnte er als Lothringer seine Lehrtätigkeit dort bis  zu seiner Pensionierung fortsetzen. Er starb im hohen Alter von 91 Jahren, weit-  gehend vergessen, erst 1962. Während er vor dem Ersten Weltkrieg auf deutsch  publiziert hatte, schrieb er seine Werke danach meist französisch.'® Auffällig ist,  daß er bis etwa 1930 rein armenologische Arbeiten veröffentlichte, danach  beschäftigte er sich vorwiegend mit sprachvergleichenden und linguistisch-  ethnologischen Themen, aber auch eingehend mit der georgischen Literatur und  Geschichte. Auf diesem Gebiet ist besonders seine georgische Literaturgeschichte  (Litterature georgienne chretienne, Paris 1932, 177 Seiten) hervorzuheben, die  teilweise auf der bereits erwähnten Literaturgeschichte von Kekelidze beruht.  Sie ist die erste umfassende Darstellung in einer westeuropäischen Sprache. Zu  Recht schreibt Karst im Vorwort:  En effet, ä part quelques manuels plus ou moins rudimentaires, Ecrits en lange russe, et en faisant  abstraction de quelques petites monographies ou dissertations de specialistes occidentaux, concer-  nant la Bible ou la Liturgie georgienne,  109  il n’existait jusqu’ici aucun manuel de la litt&rature ibero-  georgienne en aucune langue europeenne, propre ä servir de guide sür et d’orienter l’etudiant sur  un champ difficile, peu explore par la science et en partie encore reste en friche.  ... Les materiaux contenus dans ce volume sont puise en grande partie des sources originales geor-  giennes. En outre le grand ouvrage fondamental du professeur Corn. Kekelidze : Kharthouli Litera-  turis Istoria, I, IT, Tifl., 1923-1924, precieux repertoire critique de l’ensemble des matieres litteraires  de notre domaine transcaucasien (il n’a qu’'un seul defaut : celui d’etre 6crit en georgien, idiome  inaccessible ä la plupart des Europeens), a ete abondamment consulte et mis ä contribution.  Darüber hinaus verdanken wir Karst Ausgaben und französische Übersetzun-  110  gen georgischer Rechtsliteratur  ‚ einen längeren Aufsatz über die Geschichte  12  &:  des georgischen Kirchenrechts‘*', und ein Buch über georgische Münzkunde  Zu meiner Überraschung entdeckte ich im Nachlaß von Julius Aßfalg, der 2001  108  Die deutschsprachigen Werke sind verzeichnet bei Rohrbacher, Bibliographie.  109  Vgl. dazu Karsts Bibliographie auf S. 155-158.  110  Corpus Juris Ibero-Caucasici, Straßburg 1934-1940. Tome I1: Le Code de Vakhtang VI &dite en  version francaise et annote. - Tome I2: Le Code de Vakhtang VI. Commentaire historique-  comparatif ... -Tome II1: Code d’Aghbouga ou Recueil des lois de Beka, d’Aghbouga et du statut  Bagrato-Davidien. Livre premier: Edition du code en version francaise. — Tome II2: I. Code  d’Aghbouga ... Livre deuxieme: Commentaire; II: Dzeglis-Dadeba: Le Code ge&orgien ‚du roi  George V communiqu& en version francaise. — Tome II3: I. Le Code du roi George V. A. Edition  originale-georgienne. B. Commentaire; II: Nomocanon du Catholicat d’Iberie ... Legislation syn-  odale des Catholicos Malkhia de Karthli et Evde&mn d’Abchasie. A. Version francaise. B. Text  original-georgien.  H1  Recherches sur I’Histoire du Droit ecclesiastique cartvelien, in: Archives d’histoire du dorit orien-  tal 1 (Bruxelles1937), S. 321-391; 2 (1938), S.367-401; nicht abgeschlossen.  112  Precis de Numismatique G&eorgienne. Avec 12 Planches et un Appendice sur la m6trologie des  Georgiens, Paris 1938, 93 Seiten.Les materiaux CONTENUS ans volume SONLT Duise CI grande partıe des SOUTCCS orıginales gEOT-
ox1ennes. En Outre le gran OUVTAaSC fondamental du professeur (SOTR. Kekelidze Kharthoulı I ıtera-
turıs Istorıa, L, I: HI, 3-1 precieuxX repertoire criıtique de ’ ensemble des matieres litteraires
de notre domaıne transcaucasıen (1l n:a  k qu ’un seul defaut celu1 d  25  etre ecrit georgien, iıdClıome
inaccessıble la plupart des Europeens), ete abondamment consulte et MI1S contribution.

Darüber hinaus verdanken WIT Karst usgaben und französısche Übersetzun-
110

SCH georgischer Rechtsliteratur einen längeren Aufsatz ber dıe (Geschichte
2des georgischen Kirchenrechts  111 un eın Buch ber georgische Münzkunde

Z meıl1ner Überraschung entdeckte ich 1Im Nachlaß VO  —; Juhus alg, der 2001

108 Die deutschsprachıgen er sınd verzeichnet be1l Ohrbacher, Bıblıographie.
109 Vgl azu Karsts Bıblıographie auf S5135
110 OTrpus Juris Ibero-Caucasıicı, Straßburg AT Tome I1 ode de a  ang VI edite

version irancaıse et annote. Tome 'ode de a  ang VI Commentaıre histor1que-
comparatıfZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  195  Straßburg, gehört also auch zur deutschen Karthvelologie. Er kündigte in der  Straßburger Universität u. a. Georgischkurse an, z. B. im Wintersemester 1909/10  »Grusinisch nach Tschubinoffs Chrestomathie« oder im Wintersemester 1912/13  »Lektüre grusinischer Texte«. Als Straßburg nach dem Ersten Weltkrieg wieder  französisch geworden war, konnte er als Lothringer seine Lehrtätigkeit dort bis  zu seiner Pensionierung fortsetzen. Er starb im hohen Alter von 91 Jahren, weit-  gehend vergessen, erst 1962. Während er vor dem Ersten Weltkrieg auf deutsch  publiziert hatte, schrieb er seine Werke danach meist französisch.'® Auffällig ist,  daß er bis etwa 1930 rein armenologische Arbeiten veröffentlichte, danach  beschäftigte er sich vorwiegend mit sprachvergleichenden und linguistisch-  ethnologischen Themen, aber auch eingehend mit der georgischen Literatur und  Geschichte. Auf diesem Gebiet ist besonders seine georgische Literaturgeschichte  (Litterature georgienne chretienne, Paris 1932, 177 Seiten) hervorzuheben, die  teilweise auf der bereits erwähnten Literaturgeschichte von Kekelidze beruht.  Sie ist die erste umfassende Darstellung in einer westeuropäischen Sprache. Zu  Recht schreibt Karst im Vorwort:  En effet, ä part quelques manuels plus ou moins rudimentaires, Ecrits en lange russe, et en faisant  abstraction de quelques petites monographies ou dissertations de specialistes occidentaux, concer-  nant la Bible ou la Liturgie georgienne,  109  il n’existait jusqu’ici aucun manuel de la litt&rature ibero-  georgienne en aucune langue europeenne, propre ä servir de guide sür et d’orienter l’etudiant sur  un champ difficile, peu explore par la science et en partie encore reste en friche.  ... Les materiaux contenus dans ce volume sont puise en grande partie des sources originales geor-  giennes. En outre le grand ouvrage fondamental du professeur Corn. Kekelidze : Kharthouli Litera-  turis Istoria, I, IT, Tifl., 1923-1924, precieux repertoire critique de l’ensemble des matieres litteraires  de notre domaine transcaucasien (il n’a qu’'un seul defaut : celui d’etre 6crit en georgien, idiome  inaccessible ä la plupart des Europeens), a ete abondamment consulte et mis ä contribution.  Darüber hinaus verdanken wir Karst Ausgaben und französische Übersetzun-  110  gen georgischer Rechtsliteratur  ‚ einen längeren Aufsatz über die Geschichte  12  &:  des georgischen Kirchenrechts‘*', und ein Buch über georgische Münzkunde  Zu meiner Überraschung entdeckte ich im Nachlaß von Julius Aßfalg, der 2001  108  Die deutschsprachigen Werke sind verzeichnet bei Rohrbacher, Bibliographie.  109  Vgl. dazu Karsts Bibliographie auf S. 155-158.  110  Corpus Juris Ibero-Caucasici, Straßburg 1934-1940. Tome I1: Le Code de Vakhtang VI &dite en  version francaise et annote. - Tome I2: Le Code de Vakhtang VI. Commentaire historique-  comparatif ... -Tome II1: Code d’Aghbouga ou Recueil des lois de Beka, d’Aghbouga et du statut  Bagrato-Davidien. Livre premier: Edition du code en version francaise. — Tome II2: I. Code  d’Aghbouga ... Livre deuxieme: Commentaire; II: Dzeglis-Dadeba: Le Code ge&orgien ‚du roi  George V communiqu& en version francaise. — Tome II3: I. Le Code du roi George V. A. Edition  originale-georgienne. B. Commentaire; II: Nomocanon du Catholicat d’Iberie ... Legislation syn-  odale des Catholicos Malkhia de Karthli et Evde&mn d’Abchasie. A. Version francaise. B. Text  original-georgien.  H1  Recherches sur I’Histoire du Droit ecclesiastique cartvelien, in: Archives d’histoire du dorit orien-  tal 1 (Bruxelles1937), S. 321-391; 2 (1938), S.367-401; nicht abgeschlossen.  112  Precis de Numismatique G&eorgienne. Avec 12 Planches et un Appendice sur la m6trologie des  Georgiens, Paris 1938, 93 Seiten.—1 0me 111 ode d’Aghbouga Recueıil des 1018 de Beka, d’Aghbouga et du STAatut

Bagrato-Davıdıen. | ıvre premier: Edıtıon du ode version francaılse. Tome PE ode
d’Aghbouga I ıvre deuxieme: Commentaıire: FE zeglıs-Dadeba: Le ode georgien du TO1
George Communique version irancalse. 1ome 113 Le ode du ro1l George Edıtıiıon
originale-georgienne. Commentaıire; Il Nomocanon du C'atholicat d’IhberieZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  195  Straßburg, gehört also auch zur deutschen Karthvelologie. Er kündigte in der  Straßburger Universität u. a. Georgischkurse an, z. B. im Wintersemester 1909/10  »Grusinisch nach Tschubinoffs Chrestomathie« oder im Wintersemester 1912/13  »Lektüre grusinischer Texte«. Als Straßburg nach dem Ersten Weltkrieg wieder  französisch geworden war, konnte er als Lothringer seine Lehrtätigkeit dort bis  zu seiner Pensionierung fortsetzen. Er starb im hohen Alter von 91 Jahren, weit-  gehend vergessen, erst 1962. Während er vor dem Ersten Weltkrieg auf deutsch  publiziert hatte, schrieb er seine Werke danach meist französisch.'® Auffällig ist,  daß er bis etwa 1930 rein armenologische Arbeiten veröffentlichte, danach  beschäftigte er sich vorwiegend mit sprachvergleichenden und linguistisch-  ethnologischen Themen, aber auch eingehend mit der georgischen Literatur und  Geschichte. Auf diesem Gebiet ist besonders seine georgische Literaturgeschichte  (Litterature georgienne chretienne, Paris 1932, 177 Seiten) hervorzuheben, die  teilweise auf der bereits erwähnten Literaturgeschichte von Kekelidze beruht.  Sie ist die erste umfassende Darstellung in einer westeuropäischen Sprache. Zu  Recht schreibt Karst im Vorwort:  En effet, ä part quelques manuels plus ou moins rudimentaires, Ecrits en lange russe, et en faisant  abstraction de quelques petites monographies ou dissertations de specialistes occidentaux, concer-  nant la Bible ou la Liturgie georgienne,  109  il n’existait jusqu’ici aucun manuel de la litt&rature ibero-  georgienne en aucune langue europeenne, propre ä servir de guide sür et d’orienter l’etudiant sur  un champ difficile, peu explore par la science et en partie encore reste en friche.  ... Les materiaux contenus dans ce volume sont puise en grande partie des sources originales geor-  giennes. En outre le grand ouvrage fondamental du professeur Corn. Kekelidze : Kharthouli Litera-  turis Istoria, I, IT, Tifl., 1923-1924, precieux repertoire critique de l’ensemble des matieres litteraires  de notre domaine transcaucasien (il n’a qu’'un seul defaut : celui d’etre 6crit en georgien, idiome  inaccessible ä la plupart des Europeens), a ete abondamment consulte et mis ä contribution.  Darüber hinaus verdanken wir Karst Ausgaben und französische Übersetzun-  110  gen georgischer Rechtsliteratur  ‚ einen längeren Aufsatz über die Geschichte  12  &:  des georgischen Kirchenrechts‘*', und ein Buch über georgische Münzkunde  Zu meiner Überraschung entdeckte ich im Nachlaß von Julius Aßfalg, der 2001  108  Die deutschsprachigen Werke sind verzeichnet bei Rohrbacher, Bibliographie.  109  Vgl. dazu Karsts Bibliographie auf S. 155-158.  110  Corpus Juris Ibero-Caucasici, Straßburg 1934-1940. Tome I1: Le Code de Vakhtang VI &dite en  version francaise et annote. - Tome I2: Le Code de Vakhtang VI. Commentaire historique-  comparatif ... -Tome II1: Code d’Aghbouga ou Recueil des lois de Beka, d’Aghbouga et du statut  Bagrato-Davidien. Livre premier: Edition du code en version francaise. — Tome II2: I. Code  d’Aghbouga ... Livre deuxieme: Commentaire; II: Dzeglis-Dadeba: Le Code ge&orgien ‚du roi  George V communiqu& en version francaise. — Tome II3: I. Le Code du roi George V. A. Edition  originale-georgienne. B. Commentaire; II: Nomocanon du Catholicat d’Iberie ... Legislation syn-  odale des Catholicos Malkhia de Karthli et Evde&mn d’Abchasie. A. Version francaise. B. Text  original-georgien.  H1  Recherches sur I’Histoire du Droit ecclesiastique cartvelien, in: Archives d’histoire du dorit orien-  tal 1 (Bruxelles1937), S. 321-391; 2 (1938), S.367-401; nicht abgeschlossen.  112  Precis de Numismatique G&eorgienne. Avec 12 Planches et un Appendice sur la m6trologie des  Georgiens, Paris 1938, 93 Seiten.Legislation SYI-
ale des Catholicos Malkhıa de Karthlı e1 Evdemn d’Abchasıe ersion francaıse. lext
original-georgien.

E Recherches SUT ı’ Hıstoire du Droıit ecclesiastique cartvelien, 1n Archives d’hıstoire du OT1 Orlen-
tal Bruxelles1937), 321-391:; (1938) 5.367-401:; N1IC abgeschlossen.

112 Precis de Numismatıque Georgienne. Avec 4 anches ei Appendice SUT I1a metrologie des
Georgiens, Parıs 1938, 93 Seiten
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verstarb, eın umfangreiches handschriıftliches Manuskrıpt VO  e Karst In franzÖsı-
scher Sprache, das bereıts 1945 abgeschlossen SCWECSCH se1In mMu In diesem
druckfertigen Werk miıt dem 11 » Iberı1a Sacra. Essaıl Description histor1que ei

archeologique des Eglises episcopales eit (ouvents de ’Ihberie Caucasıenne (Geor-
D1C)« stellt Karst dıe Quellen für die Geschichte der georgischen rchen und

113Klöster In französıscher Übersetzung Es ist schade, daß CS damals
114nıcht gedruc. wurde.

Während Karst noch VO  — der sprachwissenschaftliıchen Tradıtion herkommt,
en sıch dıie folgenden Gelehrten das Georgische ohl 1Im Selbststudıium und
ohne kehrer, AUSs Interesse der georgischen I ıteratur beigebracht. Es sınd VOI

em katholische Geıistlıche, dıe sıch mıt der kırchliıchen ] ıteratur befassen OÖl
ten

a) Wohl der Wal Heıinrich Goussen, der 1563 In Eschweiler be1 Aachen
eboren wurde, abh 1883 In onn Theologıe und Orientalistik studierte und 18858
7U Priester geweıht wurde. ach kurzer Tätıgkeıt In der Seelsorge seifztfe a
18972 In Berlın selne orliıentalıschen tudıen tort, VOI em be1l Eduard Sachau
1597 promovıerte In reiburg 1Im Breisgau 7U DDr e In der 7Zwischenzeıit
Wal S: aber schon Miılıtärpfarrer geworden, Was bıs 7U Ende des Ersten Welt-
kr1egs 1e 1921 wurde Honorarprofessor für christlich-orientalisches Kır-
chenwesen und orlentalısche prachen in ONn Wann un WIe Georgisch DC-
lernt hat, ist nıcht bekannt Er hat sıch aber zweiıfellos schon früh damıt beschäf-
tigt 1e] hat O1 nıcht publızıert, aber immerhın auch ein1ge Zeıitschriftenaufsätze

115
YVARDE georgischen Iıteratur un: Kırchengeschichte. Der davon eiIT1I dıe
georgische Bıbelübersetzung und erschıen bereıts 906 116 1913 soll OF ıtglie

7
Wasder Georgischen ademıe der Wiıssenschaften In 1S geworden se1n,

nıcht zutreffen kann, weıl CS S1e damals noch nıcht gab Gemeınnt 1st vielleicht dıie
»Georgische Gesellschaft für Geschichte und Ethnographie«. (J0oussen starb
027 Er ist dadurch VO  —; besonderer Bedeutung, daß CI eıfrıg orlıentalısche BüUu-
cher, darunter auch viele georgische, sammelte, dıie heute weıtgehend Rarıtäten

113 Vgl Hubert Kaufhold, Eın bısher unbekanntes Manuskrıpt VO Joseph ars! ber rtchen un
Öster Georglens (nebst bıiographischer Skizze Uun! Bıblıographie), 1n Oriens Chrıistianus
(2004) MDA

114 Eın weıteres, armenologisches Manuskrıpt Karsts, nämlıch seIn » Wörterbuch des Miıttelarmen1i-
schen«, gelangte ach seinem Tod In das Matenadaran In Erevan un! wırd jetz In der
aale mıt Unterstützung der tıftung Volkswagenwer ediert.

115 ohrbacher, Bıblıographie.
116 DIe georgische Bıbelübersetzung, In Orıens (C’hristlanus (1906) 300-318 DIie nächste einschlägı-

SC Arbeıt Wrl DiIe georgische »Petruslıturgle«, INS Lateinıische zurückübersetzt, ebda 11 (1913),
E  N

114 olfgang Kosack, DiIie »Bıbliothek OUSSEN«. Eıne oriıentalısche Spezlalbibliothek In der Univer-
sıtätsbibliothek Bonn. maschinenschriftliche Hausarbeit VT Prüfung für den höheren Dienst
wıssenschaftlıchen Bıblıotheken, Öln 197/3,

118 Nachruf: Nion Baumstark, In Orıiens Chrıistianus (1927) 356-360)
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sind. ” Seine Bıblıothek eiinde sıch Jetzt als eigener Bestand In der Unmiversı-
ätsbıbhiothek onn und ist schon teilweise digitalisiert und TICUu katalogisiert WOTI-

den  120 /u erwähnen Ist noch, daß (jo0ussen den Georgier Gregor Peradze In Onn
betreute, qals dieser se1it 1925 dort studierte und 19726 Z Ir phıl promovıerte.
Peradze außerte sıch über (Joussen sehr posıtiv. Von seinem ersten Besuch
berichtet ST

Prof. IDr OuSsen hat miıch sehr freundlıch mpfangen Fast den SaNnzZcCch Jag 1€e'! ich be1 ıhm un!
rhielt VO  > ıhm wertvolle Anregungen.Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  197  sind.'!” Seine Bibliothek befindet sich jetzt als eigener Bestand in der Universi-  tätsbibliothek Bonn und ist schon teilweise digitalisiert und neu katalogisiert wor-  den.'” Zu erwähnen ist noch, daß Goussen den Georgier Gregor Peradze in Bonn  betreute, als dieser seit 1925 dort studierte und 1926 zum Dr. phil. promovierte.  Peradze äußerte sich über Goussen sehr positiv. Von seinem ersten Besuch  berichtet er:  Prof. Dr. Goussen hat mich sehr freundlich empfangen. Fast den ganzen Tag blieb ich bei ihm und  erhielt von ihm wertvolle Anregungen. ... Ich war überrascht, wie ausgezeichnet Prof. Dr. Goussen  in allen Zweigen der georgischen Literatur und Geschichte unterrichtet war und dazu alle Werke  darüber in der georgischen Sprache in seiner Bibliothek besaß.*  An anderer Stelle schreibt er:  Er war ein stiller Gelehrter, ein Sprachgenie sondergleichen: er konnte nicht nur perfekt Englisch,  Französisch und Russisch, sondern auch verschiedene orientalische Sprachen, wie: Armenisch,  Georgisch, Koptisch, Äthiopisch, Aramäisch, Syrisch und selbstredend Latein und Griechisch. Er  besaß eine sehr reiche orientalische Bibliothek und war ein herzensguter Kulturmensch ...  Peradze, geboren 1899, wurde nach Goussens Tod Lektor für Georgisch und  Armenisch in Bonn und veröffentlichte viele Werke zur Karthvelologie, auch auf  Deutsch. ‘” 1932 ging er als Priester nach Paris und dann 1933 als Professor für  Patrologie nach Warschau. Er starb 1942 im Konzentrationslager Auschwitz und  wurde 1995 von der polnischen und georgischen orthooxen Kirche heiliggespro-  chen.'* An Schülern Goussens kann ich sonst nur noch Joseph Molitor nennen,  auf den ich später zu sprechen komme.  b) Ein unbestritten bedeutender und zumindest als Honorarprofessor an der  Universität lehrender Gelehrter war Georg Graf (1875-1955). Wenn man seinen  Namen nennt, denkt man gewöhnlich nicht an die Karthvelologie, sondern an die  christliche Arabistik. Als Verfasser zahlreicher Bücher und Aufsätze zum Christ-  lich-Arabischen, vor allem mit seiner berühmten und bis heute nicht ersetzten  fünfbändigen »Geschichte der christlichen arabischen Literatur« (Rom 1944-  119  Vgl. Kosack, Die »Bibliothek Goussen«; Hubert Kaufhold, Die Sammlung Goussen in der Uni-  versitätsbibliothek Bonn, in: Oriens Christianus 81 (1997), S. 213-227.  120  Michael Herkenhoff, Neukatalogisierung und Teil-Digitalisierung der Bibliothek Goussen, in:  Oriens Christianus 93 (2009), S. 249-252.  121  Die Ausbildungszeit unseres georgischen Theologen in Deutschland, in: Der Orient 8 (Potsdam  1926) 80-83; hier: 81.  122  Im Dienste der georgischen Kultur (1926-1940), in: Oriens Christianus 83 (1999) 200-225; hier:  2018  128  Vgl. den Sammelband mit seinen deutschsprachigen Werken: „Grigol Peradse (1899-1942) und  Deutschland = Sonderheft der Zeitschrift „Georgica“, 33. Jahrgang, Aachen 2010 (mit bio-  graphischen Angaben).  124  Henryk Paprocki, L’archimandrite Grigol Peradze (1899-1942), in: Revue des etudes georgiennes  et caucasiennes 4 (1988) 198-230 (= Bio-Bibliographie); Hubert Kaufhold, Einleitung zu: Perad-  ze, Im Dienste der georgischen Kultur (s. vorige Fußnote), S. 193-199; Bautz aaO Band 17 (2000)  1064-1069 (Christian Weise).Ich Wl überrascht, WI1eE ausgezeichnet Prof. UT OusSsen
In en Z/weigen der georgischen I ıteratur Uun! Geschichte unterrichte: WAar und Aazu alle er
darüber In der georgischen 5Sprache In seiner Bıbhlıothek besaß.1
An anderer Stelle schreıbt ST

Er WAarTr ein tıller Gelehrter, e1in Sprachgenie sondergleıchen: konnte N1IC UTr perfekt nglısch,
Französıisch un: Russisch, sondern uch verschiedene orıentalısche Sprachen, WIE Armenisch,
Georgisch, Koptisch, Athiopisch, Aramäisch, Syrisch un: selbstredend Lateın un! Griechisch Er
esa) 1ne sehr reiche orlıentalısche Bıblıothek un! Wal e1in herzensguter KulturmenscZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  197  sind.'!” Seine Bibliothek befindet sich jetzt als eigener Bestand in der Universi-  tätsbibliothek Bonn und ist schon teilweise digitalisiert und neu katalogisiert wor-  den.'” Zu erwähnen ist noch, daß Goussen den Georgier Gregor Peradze in Bonn  betreute, als dieser seit 1925 dort studierte und 1926 zum Dr. phil. promovierte.  Peradze äußerte sich über Goussen sehr positiv. Von seinem ersten Besuch  berichtet er:  Prof. Dr. Goussen hat mich sehr freundlich empfangen. Fast den ganzen Tag blieb ich bei ihm und  erhielt von ihm wertvolle Anregungen. ... Ich war überrascht, wie ausgezeichnet Prof. Dr. Goussen  in allen Zweigen der georgischen Literatur und Geschichte unterrichtet war und dazu alle Werke  darüber in der georgischen Sprache in seiner Bibliothek besaß.*  An anderer Stelle schreibt er:  Er war ein stiller Gelehrter, ein Sprachgenie sondergleichen: er konnte nicht nur perfekt Englisch,  Französisch und Russisch, sondern auch verschiedene orientalische Sprachen, wie: Armenisch,  Georgisch, Koptisch, Äthiopisch, Aramäisch, Syrisch und selbstredend Latein und Griechisch. Er  besaß eine sehr reiche orientalische Bibliothek und war ein herzensguter Kulturmensch ...  Peradze, geboren 1899, wurde nach Goussens Tod Lektor für Georgisch und  Armenisch in Bonn und veröffentlichte viele Werke zur Karthvelologie, auch auf  Deutsch. ‘” 1932 ging er als Priester nach Paris und dann 1933 als Professor für  Patrologie nach Warschau. Er starb 1942 im Konzentrationslager Auschwitz und  wurde 1995 von der polnischen und georgischen orthooxen Kirche heiliggespro-  chen.'* An Schülern Goussens kann ich sonst nur noch Joseph Molitor nennen,  auf den ich später zu sprechen komme.  b) Ein unbestritten bedeutender und zumindest als Honorarprofessor an der  Universität lehrender Gelehrter war Georg Graf (1875-1955). Wenn man seinen  Namen nennt, denkt man gewöhnlich nicht an die Karthvelologie, sondern an die  christliche Arabistik. Als Verfasser zahlreicher Bücher und Aufsätze zum Christ-  lich-Arabischen, vor allem mit seiner berühmten und bis heute nicht ersetzten  fünfbändigen »Geschichte der christlichen arabischen Literatur« (Rom 1944-  119  Vgl. Kosack, Die »Bibliothek Goussen«; Hubert Kaufhold, Die Sammlung Goussen in der Uni-  versitätsbibliothek Bonn, in: Oriens Christianus 81 (1997), S. 213-227.  120  Michael Herkenhoff, Neukatalogisierung und Teil-Digitalisierung der Bibliothek Goussen, in:  Oriens Christianus 93 (2009), S. 249-252.  121  Die Ausbildungszeit unseres georgischen Theologen in Deutschland, in: Der Orient 8 (Potsdam  1926) 80-83; hier: 81.  122  Im Dienste der georgischen Kultur (1926-1940), in: Oriens Christianus 83 (1999) 200-225; hier:  2018  128  Vgl. den Sammelband mit seinen deutschsprachigen Werken: „Grigol Peradse (1899-1942) und  Deutschland = Sonderheft der Zeitschrift „Georgica“, 33. Jahrgang, Aachen 2010 (mit bio-  graphischen Angaben).  124  Henryk Paprocki, L’archimandrite Grigol Peradze (1899-1942), in: Revue des etudes georgiennes  et caucasiennes 4 (1988) 198-230 (= Bio-Bibliographie); Hubert Kaufhold, Einleitung zu: Perad-  ze, Im Dienste der georgischen Kultur (s. vorige Fußnote), S. 193-199; Bautz aaO Band 17 (2000)  1064-1069 (Christian Weise).Peradze, eboren 18909, wurde ach (J0ussens Tod Lektor für Georgisch und

Armeniısch In ONn und veröffentlichte viele eTtT ZUT Karthvelologıe, auch auf
Deutsch * 19372 SINg GF als Priester ach Parıs un dann 1933 als Professor für
Patrologıe nach Warschau. Er starb 1947 1Im Konzentrationslager Auschwitz und
wurde 1995 VON der polnıschen und georgischen orthooxen TE heiliggespro-
chen  124 An cChulern (jJoussens kann ich 1L1UT noch Joseph Molıtor NCHNNECI,
auf den ich später sprechen komme.

Eın unbestritten bedeutender und zumındest als Honorarprofessor der
Unmrversıtät lehrender Gelehrter WAarTr eorg raf (1875°1955). Wenn INan seinen
Namen nennt, CIr Ian gewÖöhnlıch nıcht dıe Karthvelologie, sondern dıe
CNArıstliche Arabıstik Als Verfasser ZaNireıcher Bücher und Aufsätze ZIE C ’hriıst-
lıch-Arabischen, VOT allem mıt seliner berühmten und bıs heute nıcht ersetztien

fünfbändıgen »(Geschichte der chrıistlıchen arabischen Literatur« (Rom 1944-

119 Vgl Kosack. DIie »Bıbliothek GOoussen«; Hubert Kaufhold, Die ammlung OuSsen In der Un
versıtätsbibliothe Bonn, In (Q)rıens Christianus 81 (1997), Z Z

120 Michael Herkenhof{if, Neukatalogisierung un: Teul-Digitalisierung der Bıbhlıothek Goussen, ıIn
Oriens Chrıstianus (2009) 220.9057

5271 DiIie Ausbildungszeıt UNSeTES georgischen Theologen In Deutschland., IN Der Orilent Ootsdam
S0-83:; 1er‘ 81

1772 Im Dienste der georgischen Kultur (1926-1940), ıIn Orıens Christianus 83 (1999) 200-225; 1er
Z

123 Vgl den Sammelband mıt seinen deutschsprachigen erken „Grigol Peradse (1899-1942) und
Deutschland Sonderheft der Zeıtschrift „Georgica”, ahrgang, Aachen 2010 (mit bI0O-
graphıischen Angaben).

124 EeNTY! Paprockı, L/’archıimandrıte Grigol Peradze (1899-1942), 1n Revue des etudes georgienNNnNes
el CaucasıeNnnes (1988) 198-230) !l Bıo-Bıblıographie); Hubert Kaufhold, Eınleitung erad-
Z Im Dienste der georgıischen Kultur (S vorige Fußnote), 193-199; ‚Aautz aal Band (2000)

(Christian e1Se).
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Wal In der ersten Hälfte des 20 der herausragende Vertreter dieses
125Faches iın Europa.

eorg raf wurde 1875 In Munzıngen 1m Rıes (be1 Nördlingen geboren, STU-

dıierte VO 1894 hıs 18985 In Dıllıngen katholische Theologıe un Wal dann bıs
seinem \ Lebensjahr, bıs 19530, mıt 11UI kurzen nterbrechungen In der eelsor-

SC tätıg Bereıts auftf der Schule und während des Studiums hatte IntensIV chrıst-
lich-orientalische prachen gelernt, allerdings och nıcht Georgisch. Der Aus-
löser für se1in Interesse Georgischen Wal eın einjJähriger Aufenthalt im Instıitut
der Görresgesellschaft in Jerusalem (1910-1911), WIE In einem TrTIe VO

728 eptember 1915 chrıeb »dıe georgische andschriftensammlung 1m rıeCchl-
schen Patrıarchat In Jerusalem, dıe AUS dem alten Kreuzkloster stammt und mıt
einem en er eingeschätzt WITdC« seiıne »besondere Neugilerde« erweckt hat-

enDar darautfhın brachte CT sıch 1m Selbststudıiıum das Georgische bel,
be1l (S1: chnell Fortschritte emacht en muß uch WE das Christlich-
Arabısche als se1lne Lebensaufgabe ansah, beschäftigte (SE. sıch zeıtlebens mıt dem

Georgischen, mehr noch: miıt dem Christliıchen Orı1ent. Ich habe dar-
ber anderer Stelle eingehend berichtet. “ raf veröffentlichte auch Überset-
ZUNSCH georgischer Quellen, nämlıch eINes Textes mıt dem 111e » DIe Einnahme

127Jerusalems Urc dıe Perser 614« SOWIE WIEe bereıts erwähnt der georgischen
Version des »Phys101020S«, eines alten griechischen Volksbuches mıiıt Geschichten
AUS der Tierwelt, die rel1g1Öös gedeutet werden. 1930 gab raft seıne Pfarrstelle auf,

sıch besser der Wiıssenschaft wıdmen können. Gleichzeıitig wurde ZU

Honorarprofessor {ür »I ıteraturen des chrıistlichen Orijents« a der theologischen
In München ernannt In dieser Eıgenschaft veranstaltete G1 auch mehr-

fach Georgischkurse. Die Zahl seiıner Orer WaTl nıcht oroß, aber immerhın Wal

mıt ıhm das Altgeorgische der Unimversıität München vertreten DiIe eolog1-
sche In München wurde ZU Ende des Wıntersemesters 938/39 VO den
Nationalsoz1ialisten aufgehoben, und ach dem Krıeg nahm raf se1ıne Lehrtätig-
keıt In München nıcht mehr auf. Er starb 1955

C) ach ıhm wurden dıe Georgischkurse In München VO Wılhelm engsten-
berg (1885-1963) Professor ür Phiılologıie des Christlıchen Orıents, Lortgesetzt.

125 Samır Khalıl Samır, corg Taf (1875°1955); bıbliıographie eT SON roöle ans le TENOUVCAaU des
etudes arabes chretiennes, In Orıiens Christianus (2000) (mıt weıterer Literatur);
Christlicher Orıient un: schwäbische Heımat en un! Werk VON Prälat Professor Dr. eo. IIr

phıl ecorg Tafl. Katalog der Aussstellung 1mM Rathaus Dıllıngen Donau 2005 /usammen-
gestellt VO  - Hubert Kaufhold, Beıirut 2005; Hubert Kaufhold, corg raft SChWAaDısSCheEe Heımat
und Christlicher Orıent, In Aahrbuc| des Hıstorischen ereıns Dıllıngen der Donau, 107
ahrgang, Dıllıngen 2006, 63-5858

1726 eorg raf un die georgischen Studıen (mıt einem Exkurs ber Franz Zorell), In Orıiens
Christianus (2002) 1452170

AF DiIie FEiıinnahme Jerusalems durch dıe Perser 614 ach dem Bericht eINeEs Augenzeugen, In IDER
Heılıge and 67, 1923, 19-29

1285 Nachruf VO  —; Alexander Böhlig In Byzantıinısche Zeılitschrı 56 (1963) 478-481
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uch Hengstenberg muß sıch das Georgische 1m Selbststudium beigebrac
aben, hat aber ohl auch be1 dem Georgischkurs TaIs hospıitiert. chüler
Hengstenbergs wıederum Alexander Böhlig un Julius alg, auf die noch
einzugehen se1in wWwIrd. Miıt raf hatte also erstmals außerhalb der Sprachwissen-
schaft eine geEWISSE Kontinulntät be1l der unıversıtären Beschäftigung mıt dem
Georgischen begonnen.

Wer sıch miıt Altgeorgisc beschäftigt, dem ist dıe Grammatık VON Franz
Zorell e1n Begriff. “ Ihr Verfasser Wal überaus sprachbegabt, soll ungefähr
ZWanzıg europälische und nıchteuropäische prachen ekonnt en Er wurde
15863 In Ravensburg eboren und trat 18854 In den Jesulıtenorden e1in Se1in nteres-

galt VOT em dem Bıbeltext Es Ist deshalb keın Zufall, daß der He seiner Z
orgischen (Ggrammatık lautet »(Jrammatık ZUT altgeorgischen Bıbelübersetzung«.
uch hatte 1im Georgischen keiınen Lehrer, sondern lernte dıe Sprache, WI1Ie GE

selbst schreıbt, 1ImM Selbststudium nla dazu WAarTr OTITIeNDar e1in zufälliges KEre1ign1s.
Auf einer Postkarte eorg raf VO  — 1917130 schreıbt (l:Zur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  199  Auch Hengstenberg muß sich das Georgische im Selbststudium beigebracht  haben, er hat aber wohl auch bei dem Georgischkurs Grafs hospitiert. Schüler  Hengstenbergs wiederum waren Alexander Böhlig und Julius Aßfalg, auf die noch  einzugehen sein wird. Mit Graf hatte also erstmals außerhalb der Sprachwissen-  schaft eine gewisse Kontinuität bei der universitären Beschäftigung mit dem  Georgischen begonnen.  d) Wer sich mit Altgeorgisch beschäftigt, dem ist die Grammatik von Franz  Zorell ein Begriff.‘”” Ihr Verfasser war überaus sprachbegabt, er ‚soll ungefähr  zwanzig europäische und nichteuropäische Sprachen gekonnt haben. Er wurde  1863 in Ravensburg geboren und trat 1884 in den Jesuitenorden ein. Sein Interes-  se galt vor allem dem Bibeltext. Es ist deshalb kein Zufall, daß der Titel seiner ge-  orgischen Grammatik lautet »Grammatik zur altgeorgischen Bibelübersetzung«.  Auch er hatte im Georgischen keinen Lehrer, sondern lernte die Sprache, wie er  selbst schreibt, im Selbststudium. Anlaß dazu war offenbar ein zufälliges Ereignis.  Auf einer Postkarte an Georg Graf von 191  7130  schreibt er:  ... die [georgische] Bibel kam sozusagen >»per Zufall« in unsere Bibliothek [die der Jesuiten in  Valkenburg in Holland, wo Zorell damals war]. Dem Hrn. Dr. Goussen waren aus Versehen (statt  2 Bände) 2 Exemplare derselben zugeschickt worden [wohl aus Tiflis]; da bot er eines unserem  Bibliothekar ... zum Kauf an. Nachdem sie einmal hier war, habe ich und noch ein Pater ... uns etwas  hineingelesen.  Das Ergebnis des »etwas Hineinlesens« war dann die 1930 erschienene Gram-  matik, die er bereits 1918 in Valkenburg ausgearbeitet hatte. ** 1928 wurde Zorell  Professor für Armenisch und Georgisch am Päpstlichen Bibelinstitut in Rom. Er  starb 1947 in Rom. Neben seiner Grammatik hat er nur wenig zum Georgischen  veröffentlicht. Auch er hatte nach eigenem Bekunden in Rom nur wenige Schü-  ler  .132  e) Ein »Einzelkämpfer« war auch der katholische Geistliche Ignaz Rucker, ge-  boren am 20. Oktober 1879 in Ainring, gestorben am 23. November 1957 in Oxen-  bronn. Nach dem Abitur im Jahre 1900 am humanistischen Gymnasium in Dillin-  gen an der Donau studierte er an der dortigen Philosophisch-theologischen Hoch-  schule bei Professor Sebastian Euringer zusätzlich zur Theologie Syrisch und  Koptisch. Das Georgische und andere Sprachen des Christlichen Orients lernte er  129 Grammatik zur altgeorgischen Bibelübersetzung mit Textproben und Wörterverzeichnis, Rom  (Pontificium Institutum Biblicum) 1930 (photomechanischer Nachdruck, hrsg. von Hans Quecke:  Rom 1978).  130 Soweit im folgenden nichts anderes angegeben ist, stammen die zitierten Postkarten, Briefe und  Sonderdrucke aus dem Nachlaß Georg Grafs. Sie befanden sich im Besitz Julius Aßfalgs und nach  dessen Tod in dem des Verfassers dieses Aufsatzes.  131 Vorwort S. IV.  132 Vgl. Hubert Kaufhold, Georg Graf und die georgischen Studien (mit einem Exkurs über Franz  Zorell), in: Oriens Christianus 86 (2002) 145-170; hier: 160-163. Nachruf von Augustin Bea, in:  Biblica 29 (1948) 152f. (S. 153-157: Bibliographie).dıe |georgische| kam SOZUSagCH >DCI Zufall« in UNSCIC Bıbliothek |die der Jesulten In

Valkenburg In Holland, /Zorell damals war| Dem Hrn IDr :OusSsen AUS Versehen (statt
Bände) Exemplare derselben zugeschickt worden WO. AdUus Tiflıs]; da bot eINeEs UNsSseTEIM

BıblıothekarZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  199  Auch Hengstenberg muß sich das Georgische im Selbststudium beigebracht  haben, er hat aber wohl auch bei dem Georgischkurs Grafs hospitiert. Schüler  Hengstenbergs wiederum waren Alexander Böhlig und Julius Aßfalg, auf die noch  einzugehen sein wird. Mit Graf hatte also erstmals außerhalb der Sprachwissen-  schaft eine gewisse Kontinuität bei der universitären Beschäftigung mit dem  Georgischen begonnen.  d) Wer sich mit Altgeorgisch beschäftigt, dem ist die Grammatik von Franz  Zorell ein Begriff.‘”” Ihr Verfasser war überaus sprachbegabt, er ‚soll ungefähr  zwanzig europäische und nichteuropäische Sprachen gekonnt haben. Er wurde  1863 in Ravensburg geboren und trat 1884 in den Jesuitenorden ein. Sein Interes-  se galt vor allem dem Bibeltext. Es ist deshalb kein Zufall, daß der Titel seiner ge-  orgischen Grammatik lautet »Grammatik zur altgeorgischen Bibelübersetzung«.  Auch er hatte im Georgischen keinen Lehrer, sondern lernte die Sprache, wie er  selbst schreibt, im Selbststudium. Anlaß dazu war offenbar ein zufälliges Ereignis.  Auf einer Postkarte an Georg Graf von 191  7130  schreibt er:  ... die [georgische] Bibel kam sozusagen >»per Zufall« in unsere Bibliothek [die der Jesuiten in  Valkenburg in Holland, wo Zorell damals war]. Dem Hrn. Dr. Goussen waren aus Versehen (statt  2 Bände) 2 Exemplare derselben zugeschickt worden [wohl aus Tiflis]; da bot er eines unserem  Bibliothekar ... zum Kauf an. Nachdem sie einmal hier war, habe ich und noch ein Pater ... uns etwas  hineingelesen.  Das Ergebnis des »etwas Hineinlesens« war dann die 1930 erschienene Gram-  matik, die er bereits 1918 in Valkenburg ausgearbeitet hatte. ** 1928 wurde Zorell  Professor für Armenisch und Georgisch am Päpstlichen Bibelinstitut in Rom. Er  starb 1947 in Rom. Neben seiner Grammatik hat er nur wenig zum Georgischen  veröffentlicht. Auch er hatte nach eigenem Bekunden in Rom nur wenige Schü-  ler  .132  e) Ein »Einzelkämpfer« war auch der katholische Geistliche Ignaz Rucker, ge-  boren am 20. Oktober 1879 in Ainring, gestorben am 23. November 1957 in Oxen-  bronn. Nach dem Abitur im Jahre 1900 am humanistischen Gymnasium in Dillin-  gen an der Donau studierte er an der dortigen Philosophisch-theologischen Hoch-  schule bei Professor Sebastian Euringer zusätzlich zur Theologie Syrisch und  Koptisch. Das Georgische und andere Sprachen des Christlichen Orients lernte er  129 Grammatik zur altgeorgischen Bibelübersetzung mit Textproben und Wörterverzeichnis, Rom  (Pontificium Institutum Biblicum) 1930 (photomechanischer Nachdruck, hrsg. von Hans Quecke:  Rom 1978).  130 Soweit im folgenden nichts anderes angegeben ist, stammen die zitierten Postkarten, Briefe und  Sonderdrucke aus dem Nachlaß Georg Grafs. Sie befanden sich im Besitz Julius Aßfalgs und nach  dessen Tod in dem des Verfassers dieses Aufsatzes.  131 Vorwort S. IV.  132 Vgl. Hubert Kaufhold, Georg Graf und die georgischen Studien (mit einem Exkurs über Franz  Zorell), in: Oriens Christianus 86 (2002) 145-170; hier: 160-163. Nachruf von Augustin Bea, in:  Biblica 29 (1948) 152f. (S. 153-157: Bibliographie).ZU auf Nachdem SIE eınmal 1er Wal, habe ich un: och eın aterZur Geschichte der georgischen Studien in Deutschland  199  Auch Hengstenberg muß sich das Georgische im Selbststudium beigebracht  haben, er hat aber wohl auch bei dem Georgischkurs Grafs hospitiert. Schüler  Hengstenbergs wiederum waren Alexander Böhlig und Julius Aßfalg, auf die noch  einzugehen sein wird. Mit Graf hatte also erstmals außerhalb der Sprachwissen-  schaft eine gewisse Kontinuität bei der universitären Beschäftigung mit dem  Georgischen begonnen.  d) Wer sich mit Altgeorgisch beschäftigt, dem ist die Grammatik von Franz  Zorell ein Begriff.‘”” Ihr Verfasser war überaus sprachbegabt, er ‚soll ungefähr  zwanzig europäische und nichteuropäische Sprachen gekonnt haben. Er wurde  1863 in Ravensburg geboren und trat 1884 in den Jesuitenorden ein. Sein Interes-  se galt vor allem dem Bibeltext. Es ist deshalb kein Zufall, daß der Titel seiner ge-  orgischen Grammatik lautet »Grammatik zur altgeorgischen Bibelübersetzung«.  Auch er hatte im Georgischen keinen Lehrer, sondern lernte die Sprache, wie er  selbst schreibt, im Selbststudium. Anlaß dazu war offenbar ein zufälliges Ereignis.  Auf einer Postkarte an Georg Graf von 191  7130  schreibt er:  ... die [georgische] Bibel kam sozusagen >»per Zufall« in unsere Bibliothek [die der Jesuiten in  Valkenburg in Holland, wo Zorell damals war]. Dem Hrn. Dr. Goussen waren aus Versehen (statt  2 Bände) 2 Exemplare derselben zugeschickt worden [wohl aus Tiflis]; da bot er eines unserem  Bibliothekar ... zum Kauf an. Nachdem sie einmal hier war, habe ich und noch ein Pater ... uns etwas  hineingelesen.  Das Ergebnis des »etwas Hineinlesens« war dann die 1930 erschienene Gram-  matik, die er bereits 1918 in Valkenburg ausgearbeitet hatte. ** 1928 wurde Zorell  Professor für Armenisch und Georgisch am Päpstlichen Bibelinstitut in Rom. Er  starb 1947 in Rom. Neben seiner Grammatik hat er nur wenig zum Georgischen  veröffentlicht. Auch er hatte nach eigenem Bekunden in Rom nur wenige Schü-  ler  .132  e) Ein »Einzelkämpfer« war auch der katholische Geistliche Ignaz Rucker, ge-  boren am 20. Oktober 1879 in Ainring, gestorben am 23. November 1957 in Oxen-  bronn. Nach dem Abitur im Jahre 1900 am humanistischen Gymnasium in Dillin-  gen an der Donau studierte er an der dortigen Philosophisch-theologischen Hoch-  schule bei Professor Sebastian Euringer zusätzlich zur Theologie Syrisch und  Koptisch. Das Georgische und andere Sprachen des Christlichen Orients lernte er  129 Grammatik zur altgeorgischen Bibelübersetzung mit Textproben und Wörterverzeichnis, Rom  (Pontificium Institutum Biblicum) 1930 (photomechanischer Nachdruck, hrsg. von Hans Quecke:  Rom 1978).  130 Soweit im folgenden nichts anderes angegeben ist, stammen die zitierten Postkarten, Briefe und  Sonderdrucke aus dem Nachlaß Georg Grafs. Sie befanden sich im Besitz Julius Aßfalgs und nach  dessen Tod in dem des Verfassers dieses Aufsatzes.  131 Vorwort S. IV.  132 Vgl. Hubert Kaufhold, Georg Graf und die georgischen Studien (mit einem Exkurs über Franz  Zorell), in: Oriens Christianus 86 (2002) 145-170; hier: 160-163. Nachruf von Augustin Bea, in:  Biblica 29 (1948) 152f. (S. 153-157: Bibliographie).unNns I{WASs

hıneingelesen.
[)Das rgebnıs des »eIWas Hıneimnlesens« Wal dann dıe 1930 erschlienene (ıjram-

matık, dıe bereıts 1918 In Valkenburg ausgearbeıtet hatte. ! 19285 wurde Zorell
Professor für Armeniısch un Georgisch Päpstlıchen Bıbelinstitut In Rom Er
starb 194 / In Rom en seiner (Grammatık hat UTr wen1g Z Georgischen
veröffentlich uch C hatte ach eigenem eKunden In Rom 11UT weniıge Schü-
ler152

e) FEın »Einzelkämpfer« Wal auch der katholische Geistliche gnaz Rucker, DE
boren 20 (J)ktober 18579 In Aınrıng, gestorben 23 November 1957 In (OQxen-
bronn. ach dem Abıtur iIm Tre 1900 humanıstischen Gymnasıum In Dıllın-
SCH der Donau studierte C} der dortigen Phiılosophisch-theologischen och-
schule be1 Professor Sebastıan Euringer zusätzlich 7Z7UT Theologıe Syrisch und
optisch. Das Georgische und andere prachen des Chrıistliıchen Orılents lernte

129 (Grammatık ZUT altgeorgischen Bıbelübersetzung mıt extproben und WörterverzeıchnIıs, Rom
(Pontificıum Institutum Bıblıcum) 193() (photomechanischer Nachdruck, hrsg. VO  > Hans Quecke
Rom

130 Sowelıt Im folgenden nıchts anderes angegeben ist, sSstammen dıe zıt1erten Postkarten, Briefe und
Sonderdrucke AUS dem Nachlaß eorg Talis Sıie befanden sıch 1mM Besıtz Julius Aßfalgs und ach
dessen Tod In dem des Verftassers dieses Aufsatzes

131 Vorwort
132 Vgl Hubert Kaufhold, eorg raft un dıe georgıischen Studıen (mit einem Exkurs ber Franz

Zorell), In Orıiens Christianus (2002) 145-170; 1erTr. 160-1653 Nachruft VOIN ugustıin Bea, In
Bıblıca (1948) S 2 (SYBıblıographie).
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anscheinend alleın Br Wal über 4() Te lang Pfarrer In dem kleinen chwähl-
schen Oort Oxenbronn be1l ünzburg In der Dıiözese ugsburg.

Heute weitgehend unbekannt, stand In den
A0Uer Jahren des In Briefwechsel mıt keinem
geringeren als dem schon erwähnten georgischen 1:
teraturgeschichtler Korneli Kekelıdze. der ıhm auch
verschiedentlich georgische Bücher zuschickte,
dıe Auflage selner 1923 erschlienenen geOTZI-
schen Literaturgeschichte. ” Rucker wıdmete sıch
VOT em der syrıschen, armenIıschen und geOTEI-
schen dogmengeschichtlichen ] ıteratur 1Im /7usam-
menhang mıt den Konzilıen VO  — Ephesos und
Chalzedon Auf diesem Gebilet verfaßte 1

134mehrere sehr gelehrte Bücher eıtere Spuren
135

H, Pfarrer scheıint CL nıcht hinterlassen en Da SON:
me1lnes 1ssens keın Bıld VO ıhm veröffentlich Ist,

se1 hıer eın Portätphoto aus einem Artıkel der »Günzburger Zeıitung« VO

1954 anläßlıch se1INESs Priesterjubiläums abgedruckt.
Sonstige Personen

a) (Janz AUus dem Rahmen Theodor Kluge geboren D: 1850 In Nauen,
136gestorben 1959 In Berlın). Er studierte ab 1900 der Technıschen

Hochschule In Berlın das Baufach Gleichzeıitig betrieb das Studium der Aı
chäologıe und Kunstgeschichte der Unmversıtät Berlın 1905 promovıIerte
In (Heßen mıt der Arbeıt » DIie Darstellung der Ööwen]jag 1mM tertum« ZU

Dr phil. ” ach dem tudıum unternahm GT Reisen, In den Jahren 1910,
1911 und 1917 In dıe Türkeln. nach Rußland un In den Kaukasus. !® on vorher
hatte sıch irgendwann der Sprachwissenschaft zugewandt; WI1Ie CS dazu gekom-
LLCII Ist, habe ich nıcht feststellen können. Bereıts 1907 veröffentlichte (SI: »Studien

133 ulı lıteraturIıs Istor1a. tomı1: 7Vel1 mcerloba, { bılısı 1923
134 Ephesinische Konzıilsakten In armeniısch-georgischer Überlieferung, München 1930
135 Vgl Günzburger Zeıtung Nr. 161 VO' 16 1954, »Behliebter Priester anerkannter

(Gelehrter« (zum OöOldenen Priesterjubiıläum, mıt Photographie):; A(dalbert) ogel, In pıam
MoOrTIaAN. Pfarrer Rucker 7, In Dılıngana. ıtteilungen der Dıllınger Studienvereinigung, Nummer
I Sommer 1959, 19; Hubert Kaufhold, Eıinleitung ZAU Gesamtregister des Orıiens T1IST18a-
NUS, Wıesbaden 1989, 1 E In der georgischen Bearbeıtung dieser Eıinleitung VON 1 amar
Cumburidze (Tchumburidze), Zurnal »Orıiens Christi1anus«-1s istor1iulsat ‘ vıs K’aup holdıs
sesavalı ceriılı: miıhedviıt ) FT Geschichte des Oriens Christianus aC| der Eınleitung 7U

Gesamtregıister VO au  o  9 In Mrava  avı P‘ılologiur-istoriuli dzıiebanı (Tbıilısı
359-372, wırd auf 3166 erwähnt.

136 Vgl uch Stefan eıd artın Dennert (Hrsg.) Personenlexıkon ZUr Christlichen Archäologıie.
Forscher un: Persönlichkeiten VO 16 bıs ZU 21 Jahrhundert, Äände, Regensburg 2012, 1er
Band IL, eıte TADZTAR (Heıd)

137 Veröffentlicht Berlın 1906
1358 Laut Lebenslauft In seiıner zweıten Dissertation (s gleich 1Im CX
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ZUri vergleichenden Sprachwissenschaft der kaukasıschen Sprachen«. ” 1909 und
1910 kamen weıtere Arbeıten mıt demselben Gesamttitel heraus. ”9 In der FEinle1-
tung (S 3-4) seiner zweıten Dissertation (S gleich) schreıbt 61 1914, sSe1 »ledig-
iıch sprachwissenschaftliıchen 7wecken in den Kaukasus gereist« und habe den
archıtektonıschen enkmälern ang weniger Interesse entgegengebracht.
DDann el Cr aber welter:

alleın der täglıche Umgang mıiıt den en Zeugen einer ruhmreıichen Vergangenheıt un dıe alte
orhebe für archäologische Studien er Art en miıch estimmt, dem Gegenstande doch näher

treten SO habe ich 1m re 1910 ıne el VO  x rchen NECU aufgenommen, be1l denen 1€6S
141bısher och N1IC der Fall SCWESCH Wal, un! cdıe e Arbeıt wWwerTt WAaTiTeEnN

Diese Arbeıten dıe Grundlage für se1ine 1914 der Technischen och-
schule In Braunschweig erfolgte Promotion ZUuU r.-Ing {)as ema der Dısser-
tatıon autete: » Versuch eıner systematischen Darstellung der altgeorgischen

1472(grusinischen) Kıiırchenbauten.«
Auf der Reise 1m Sommer 1910 ach Georglien, dıe GF mıt Unterstützung der

Preußischen aAdeNNe der Wiıssenschaften unternahm, suchte SE dortige Klöster
auf und photographierte georgische andschrıften nla Wal, WIE CFE schreı1bt,
»der angel zusammenhängenden handschrı  ıchen lexten der Itgeor-
gischen Sprache«. In 1  1S. Gelatı, Wanı, Drucı und Artwın sah ohl eın
Dutzend Handschrıiften d  9 1m wesentlichen Bıbeln Mıt seinen ulnahmen Se1

me1ımnte »das Wichtigste, Was sıch 1m Kaukasus alten andschriften be-
143findet, eingesammelt«.

139 DIie Sprache der urartäıiıschen Inschrıften und ihre tellung 1mM kaukasıschen Sprachenkreise, In
Miıtteilungen der Vorderasıatischen Gesellschaft, ahrgang, eft (S1 Seıten)

14() Das Verhältnıs des Lykıschen und verwandter Dialecte den kaukasıschen prachen, In Le
Museon (1909), 155-17/4, 331-385; (1910) S  D Teıl IL » Die Iykıschen Inschrıiften«
erschlien separat Le1ipzıg 1910 Il Miıtteiılungen der Vorderasıatischen Gesellschaft, ahrgang,
eft 1 135 Seiten)

141 Er esuchte rchen 1im (‚ouvernement Kars, In Swanetien und Ratscha (S 4
147 edtucCc 1918 ın Berlın Seıten, mıt vielen Abbiıldungen und Grundrissen).
145 Bericht ber photographische ulnahmen altgeorgischer andschrıften, In Sıtzungsberichte der

Kgl Preußischen ademıe der Wıssenschaften 1911, Berlın _941: 368-370:; Miıtteijlung ber meh-
DE ee Evangelıenhandschrıiften AUS den Ostern der Kırchenprovınz C’haldın ılajet 1raD-
ZON, In Zeıitschrrı für dıe neutestamentlıche Wiıssenschafi 13 (1912),; 266-268 Auf dıe uCcC
ach andschriften geht uch In seiInem Aufsatz «DIie georgischen Übersetzungen des ; Neuen
lTestamentes<« (s. gleich 1m eX' eın ach einer Miıtteilung der ademıe der Wiıssenschaften
der 1313  o Yentrales Akademıie-Archiv VO 1956 Herrn Ohrbacher, dıe cheser mMI1r
ireundlıcherweılise F: Kenntnis gebrac. hat, eimnden sıch 1mM Akademie-Archiv anı mıt
Photographien georgischer Handschriften, dıe Kluge 1910 aufgenommen hat DiIie vorhandenen
anı tragen dıe ummern Z 5 i und Ö, sınd Iso OTIfenDar N1IC vollständıg (Sıgnatur: IL-VIIL,
341-345).
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Seine folgenden Publikationen betreffen den georgischen Bibeltext.  144 er
T: Aufsatz darüber erschıen 1910 In der 5 Zeıntschrift für die neutestamentlıiıche
Wissenschaft« und rag den 116e »Über das er der georgischen Übersetzung
des Neuen Testaments«. P In einem weıteren, 1911 ın derselben Zeıitschrı un
dem 1Te » DIe georgischen Übersetzungen des ; Neuen lTestamentes<« veröffent-
iıchten Aufsatz außert : sıch ohl kaum ZANT: Freude der Herausgeber ber
den ersten WIE O1g

Auf Seıte 161 ff. des Jahrganges 191() cdieser Zeıitschrift habe ich einen kleinen Aufsatz veröffent-
1C. der sich mıt verschliedenen Fragen der georgischen Übersetzungen des beschäftigte, hne
daß iırgendeın greifbares esulta herauskam. Nachdem ıch miıch 1U  = z acht onate (Jrt un:
Stelle mıt der Angelegenheıt beschäftigen und mıt Unterstützung der Berliner ademıe ıne
el VO Kodizes photographieren konnte, stellt sıch das (janze wesentlıch anders., und WE ich

146en gestehen soll, tut mI1r eute leid, as darüber überhaupt geschrıeben haben.«

1915 erschien, Jetzt 1mM »OrIiens Chrıistianus«, noch se1n kurzer Beıtrag »Studıen
147auftf dem Gebilete des georgischen Bıbeltextes«.

Kluge veröffentlichte zahlreiche welıltere Arbeıten auftf dem Gebiet der ergle1-
henden Sprachwissenschaft und ilber karthvelologische Themen ® Eın SCOL-
gisch-deutsches Wörterbuch kam ber dıe ersten beiıden Lieferungen Buchsta-
ben bıs nıcht hınaus ber selne Kenntnisse des Georgischen
hat eorg raf O  en keın günstiges Urteil abgegeben uges Übersetzung

149
SCIdes georgischen Physiologus

leider nfolge mangelhafter enntn!: der georgischen Grammatık ZU größten Teıl talsch, vielifaC!
sinnlos un: für wıissenschaftliıche Benützung gänzlıc. wertlos«150

TaIs Sonderdruck der Übersetzung uges ist voller Korrekturvermerke.
Wıe Kluge seine eigene wissenschaftlıche tellung sah, ze1gt der Eıntrag In

Kürschners Deutschem Gelehrten-Kalender VON 1954° der auf seinen eigenen
Angaben beruhen dürfte Er wırd darın qls Privatgelehrter bezeıchnet. und als
Fachgebiet Ist »Allgemeıne und vergleichende Sprachwissenschaft« angegeben
144 In einem maschıinenschriftlichen T1E AUs Nauen eorg Trat VO 18 1915 Sschre1

«Der Ausbruch des Krieges hat mich Besuch des OS, lerusalems und des S1nalı verhıindert,
das[s| meıne STOSSC Ausgabe der Evangelientexte ach en vorhandenen georgischen and-

schrıften AI INS Stocken gekommen ist Ich bın Jetz be1l der Herausgabe zweler sehr er extfe
des Ääus., dıe In überraschender Weise Lesungen des Sinalsyrers bestätigen und stellenweIıise
och ber iıh hınausgehen.” Die Ausgabe der Evangelıen 1st nıcht erschlıenen.

145 Band 11 (1910) 161-166
146 and 172 (1941) 344-350:; 1er 344
M Band 12 (1915),; 1012
145 /u letzteren vgl Rohrbacher. Bıblıographie, egister 525
149 Wiıener Zeıitschrı für dıe un des Morgenlandes (1914) 123-148
150) Der georgische Physiologus, übersetzt VON eorg G’raf, In Caucasıca 1925, fasc. Z - Jer

Nachdruck: eorg Grafl, Christliıcher (OQrient und SChWADISCHE Heıiımat Kleine Schrıften,
Anläßlıiıch des Todestages des Verfassers HN herausgegeben un: eingeleıtet VO  — Hubert
Kaufhold (Beiruter exte un Studien 107), Band TE Beıirut 2005, 537-560; Jer: S

151 Berlın 1954, 1156
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Er wohnte damals In Berlin-Nikolassee (Gestorben ist Julı 1959 In Berlıin
1a OT OTIIeNDar Ne A eiıner Hochschule tätiıg WAarl, hat C insoweıt keinen Einfluß
ausgeübt. Welchen Wert se1ıne allgemeinen sprachwissenschaftlichen beıten
aben, entzieht sıch meılner Beurteilung.

Cr pischer Sprachwissenschaftler noch eologe Wal Rıchard ecCKke-
eın (1880-1948). *“ Er tammte AUsSs Unterfranken und studierte se1it 1902 iın
ürzburg Philosophıe un Neuphilologie, VOT allem nglısch, Französıiısch, 5pa-
nısch un dıe slawıschen prachen. 1906 wechselte ach Berlın und wıdmete
sıch 11UI1 VOT em der slawıschen un: orlıentalıschen Phiılologie. Der Berliner
Sprachwissenschaftler Franz 1KOLlaus 1INC E ih Z Beschäftigung mıt dem
Georgischen ach der Promotion irat In den Bibliotheksdienst be]l der Ber-
Iıner Staatsbibliothek e1in 1925 rhielt CT eine Stelle als »Außerplanmäßiger Leh-

für panısch, Georgisch und OINISC Orientaliıschen Semıminar der Unit-
versıtät Berlın 1926 wurde Iß ZU Professor für südslawısche prachen ernannt
Er 1e aber auch Vorlesungen ber Georglen. 1936 lehrte GE 1Ur noch (JeOT-
DISC 1940 wurde das ehemalıge Orıientalısche Semminar In dıe Auslandswıssen-
SCHha  1 der Unmversıtät eingeglıedert und Meckeleın Wal 11U1 für dıe
georgische und Jugoslawısche Sprache und Landeskunde zuständig. Er beherrsch-

angeblıch ber 3() prachen. ach längerer al  Zl verstarb 1948 Seine
Veröffentlichungen zZu Georgischen en nıchts VON ıhrer Bedeutung einge-
büßt. Er publızıerte Beıträge mıt dem 1te » DIie georgische grammatısche und
lexikalısche _ ıteratur. Eın Überblick« (1919)”7. » DIe erkun der georgischen
chrift un: dıe Anfänge des georgischen Buchdrucks« (1922)y° SOWIE » Aus der
Geschichte des georgischen Buc  ruckes« (1931) 19285 erschıen se1in umfang-
reiches »Georgisch-Deutsches Wörterbuch« (1928) . Dann folgte das egen-
stück. eın deutsch-georgisches Lexikon. *© Vorher hatte OT noch Sprachlehrbücher

1572 1ra P  C‘i6inadse, Unser Freund Rıchar Meckelein], Tbiılısı 1969; arl Schubarth, Rıchard
Meckeleın Kharthwelologe un! Bıblıothekar. In Miıtteijulungsblatt der Berliner Georgischen
Gesellschaft 10) (1992) ZER Chotiwarı-Jünger, Georgier In Berlın (s ben Fußnote 83) 26278

153 DIe einschlägıgen Veröffentlichungen sınd verzeichnet be1 Heıinrich Rohrbacher, Georglien.
Bıblıographie des deutschsprachıigen Schrı  ums, Wıesbaden 2008 (s egıister 535)

154 Der Neue Orient. Halbmonatsschriuft ür das polıtısche, wirtschaftlıche und geistige 1 eben 1ImM
gesamten sten, and (Berlın 59-61 und 135137

1535 Der Sammler, and 12 (Berlın 1 E1 mıt TEI1N Abbiıldungen.
156 Gutenberg-Jahrbuch 16] (Maınz 257261 miıt ZWE1 Abbildungen.
157 Rıhard Mekelaını, gart ul-germanulı sıt‘ qval Georgisch-deutsches Wörterbuch Il L ehrbücher

des Semımınars für Orıientalısche prachen Berlın, Band XXXID), Berlın und Leıipzıg 1928,
656 Seıiten

155 (G(Jermanul- art'ulı sıt qval Deutsch-georgisches Wörterbuch, Band (Lehrbücher des Seminars
für Orientalısche Sprachen Berlın, Band AAXAXVIL, 1) Berlın un: Leıipzıg 569
Seıten - Band Il Sprachenkundliche Lehr- und Wörterbücher, S72 Leıipzıg 1943, eıte 5/7()-
1366
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für Georgıier verfaßt  .159 Er WAal ferner der Übersetzung VonN erken des
bekannten georgischen, se1ıt 1931 In Deutschland eDenden Schriftstellers Grigol
Robakıdse (1884-1962) beteiligt.  160 Von Meckeleın sStammt außerdem elıne kurze
maschinenschrıiftliche Beschreibung VO NECUN georgischen Handschrifte der

161damalıgen Preußischen Staatsbıibliothek, dıie auf einer Seıite atz hat Auf seine
Inıtlative hın wurde 19272 In Berlın dıe Rusthaweli-Gesellschaft gegründet, dıie
dem Kulturaustausch zwıschen Deutschland un Georgien dienen sollte

Etwa gleichzeıtig mıt ıhm unterrichtete der Berlıiner Unimiversıtät auch der
Georgier Michael VO  — Tserethelı (1878-1965)*°“, georgische Geschichte und
Lıteratur. Er hatte In Kıew und verschıiedenen westeuropäischen Unmiversıtäten
en Parıs, Berlın, London) studiert, Warl polıtiısch tätig, dann Professor für
Assyrıologıe un altoriıentaliısche Geschichte In Tbiıilısı un erheß nach der SOWJE-
tischen Ukkupatıon Georgiens 19723 selne Heımat. Er zunächst In Brüssel
und se1it 1933 DIS seInem Tod In eutschlan erst In Berlın und zuletzt In
sehr bescheidenen Verhältnissen In ünchen, auch starb Er verfaßte eine
en VON Arbeıten In deutscher Sprache, über dıe polıtısche Sıituation (Je-
Oorglens SOWIEe eiıne deutsche Übersetzung des georgischen Natıonalepos
dem 112e „DerT Rıtter 1Im Pantherfell“*° 164

Von geringerer Bedeutung für dıe georgischen tudıen sınd ZWE1 Juristen
und ein Hıstoriker. S1e dürften keın Georgisch ekonnt und ıhre Kenntnisse Aaus

der westlichen Ooder russiıschen Lıteratur bezogen en
Der€ FelıxYa (1880-1944), Dr Jur ei phıl., veröffentlichte 1907 en

Buch mıt dem 1ı1te » Z wel Grundsteimne einer Grusinischen Staats- und
Rechtsgeschichte«, dessen erster JLenu; » Von der Sage un: dem e1icC der Könıigın
l1amara« se1ıne Heıdelberger Dıiıssertation darstellt 165 Er wurde 1920 Professor
der Technıschen Hochschule Dresden enügen Selbstbewußtsein muß

159 Eınführung In ıe eutsche Sprache für Georgier, ne Chrestomathie uUun! Wörterbuch, Berlın
1922; EeNTDUC der deutschen Sprache für Georgier mıt zahlreichen Übungen, Gesprächen,
Chrestomathıe un Wörterbuch, Berlın 1931

16() Grigol Robakıdse, Megı Eın georgisches Märchen, Ins eutsche übertragen VO  —; eInho
Ischackert un! VO' Verfasser un Miıtwirkung VON Prof. Dr Rıchard Meckeleın, übıngen
1932; Kaukasısche Ovellen.204  Kaufhold  für Georgier verfaßt.'”” Er war ferner an der Übersetzung von Werken des  bekannten georgischen, seit 1931 in Deutschland lebenden Schriftstellers Grigol  Robakidse (1884-1962) beteiligt. ' Von Meckelein stammt außerdem eine kurze  maschinenschriftliche Beschreibung von neun georgischen Handschriften der  161  damaligen Preußischen Staatsbibliothek, die auf einer Seite Platz hat.  Auf seine  Initiative hin wurde 1922 in Berlin die Rusthaweli-Gesellschaft gegründet, die  dem Kulturaustausch zwischen Deutschland und Georgien dienen sollte.  4. Etwa gleichzeitig mit ihm unterrichtete an der Berliner Universität auch der  Georgier Michael von Tseretheli (1878-1965)'”, u. z. georgische Geschichte und  Literatur. Er hatte in Kiew und an verschiedenen westeuropäischen Universitäten  (Genf, Paris, Berlin, London) studiert, war politisch tätig, dann Professor für  Assyriologie und altorientalische Geschichte in Tbilisi und verließ nach der sowje-  tischen Okkupation Georgiens 1923 seine Heimat. Er lebte zunächst in Brüssel  und seit 1933 bis zu seinem Tod in Deutschland, erst in Berlin und zuletzt in  sehr bescheidenen Verhältnissen in München, wo er auch starb. Er verfaßte eine  Reihe von Arbeiten in deutscher Sprache, u. a. über die politische Situation Ge-  orgiens sowie eine deutsche Übersetzung des georgischen Nationalepos unter  dem Titel „Der Ritter im Pantherfell“ !® !°  5. Von geringerer Bedeutung für die georgischen Studien sind zwei Juristen  und ein Historiker. Sie dürften kein Georgisch gekonnt und ihre Kenntnisse aus  der westlichen oder russischen Literatur bezogen haben.  Der erste, Felix Holldack (1880-1944), Dr. jur. et phil., veröffentlichte 1907 ein  Buch mit dem Titel »Zwei Grundsteine zu einer Grusinischen Staats- und  Rechtsgeschichte«, dessen erster Teil, »Von der Sage und dem Reich der Königin  Tamara« seine Heidelberger Dissertation darstellt  165  . Er wurde 1920 Professor an  der Technischen Hochschule Dresden. Genügend Selbstbewußtsein muß er  159 Einführung in die deutsche Sprache für Georgier, nebst Chrestomathie und Wörterbuch, Berlin  1922; Lehrbuch der deutschen Sprache für Georgier mit zahlreichen Übungen, Gesprächen,  Chrestomathie und Wörterbuch, Berlin 1931.  160  Grigol Robakidse, Megi. Ein georgisches Märchen, Ins Deutsche übertragen von Reinhold  Tschackert und vom Verfasser unter Mitwirkung von Prof. Dr. Richard Meckelein, Tübingen  1932; Kaukasische Novellen. ... Aus dem Georgischen von Käthe Rosenberg und Richard Mecke-  lein, Leipzig 1932 (Insel-Bücherei 83a) und Frankfurt am Main 1979 (Band 661 der Bibliothek  Suhrkamp).  161  Vgl. Julius Aßfalg, Georgische Handschriften, Wiesbaden 1963, S. XIII. Genauere Beschreibung  der Handschriften: Aßfalg, ebenda, passim. Bei Aßfalg fehlt die Hs. Or. oct 169, die nach  Meckelein die «Geschichte eines reichen Mannes” enthält (Ende 19. Jh.) Ein Durchschlag  von Meckeleins Liste befand sich im Nachlaß von Georg Graf und ist jetzt in meinem Besitz.  162  Vgl. Chotiwari-Jünger, Georgier in Berlin (s. oben Fußnote 83) 28-30. Zu Tsereteli vgl. K. Salia  in: Bedi Kartlisa 4-5 (1958) 9-13; 19-20 (1965) 7-13 (Nachruf und Bibliographie).  163  Hrsg. von Nino Salia, Paris 1975.  164  S. Rohrbacher, Bibliographie, Register S. 506 (Ceretheli, Miheil).  165  Vgl. dazu Roin Metreveli, Ein deutscher Wissenschaftler als Erforscher der Geschichte Georgi-  ens, in: Georgica 20 (1997) 26-34.Aus dem Georgischen VO  — Kosenberg und Rıchard ecke-
leın. Leıipzıg 1937 (Insel-Büchere!ı 83a) un Frankfurt Maın 19779 an 661 der Bıbhothek
Suhrkamp).

161 Vgl Juhus alg, Georgische andschriıften, Wıesbaden 1963, 11 (jenauere Beschreibung
der andschriften alg, ebenda, passım. Be1l alg dıe Hs Or. OCT 169, dıe ach
Meckeleın dıe «CGreschichte eInes reichen Mannes” nthält 19 Jh.) Eın urchschlag
VO Meckeleıns Liste befand sıch 1M Nachlaß VON eorg Taf und ist Jetz; In meınem Besıtz.

162 Vgl Chotiwarı-Jünger, Georglier In Berlın (S ben Fulßnote 53) 258-30 /u Iseretell vgl ala
1n Bedi artlısa 4-55 (1958) 9-13; 19-20) (1965) a (Nachruf und Bıblıographie).

163 Hrsg. VON Nıno alıa, Parıs 19/5
164 Rohrbacher, Bıblıographie, egıster 506 (Ceretheli, Miheil).
165 Vgl azu Romin Metrevell, FKın deutscher Wiıssenschaftler als Eirtforscher der Geschichte Georgl1-

CI1S, In Georgica (1997) 76-34
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gehabt aben, denn beantwortete eıne Anfrage eorg Grafs miıt Postkarte Vo

prıl 1 94() WIe 01g
Das grundlegende Werk In der deutschen Literatur ist das uch V  —; MIr /wel Grundsteime einer
Grusinischen Staats- und Rechtsgeschichte, Leıipzıg 1907 Ebenso e1In Aufsatz In der Festschrift für
arl Güterbock®®.

FEıne weltere Heıdelberger Jurıstische Dissertation VO  — 1907 befaßt sıch mıt DC-
orgıscher Rechtsgeschichte: Rudolf Klutmann, Analyse des Natıonal-grusinischen
Obliıgationenrechts 1ImM CX Önı1g Wachtangs VI

Schließlic SC 1 dıe Leipziger Dissertation des Hıstorikers Julius Reıiımers, IDer
Lehensstan In Georgien, Leipzıg 1914, genannt. HBr wurde WIEe 1Im Lebenslauf
schreıbt uUurc eine UÜbung ZAUDR vergleichenden Rechtsgeschichte, dıeA
veranstaltet hatte, dem ema Al uberl1ıe ıhm auch eine
handschriftliche Übersetzung der Gesetzessammlung des KÖön1gs Wachtang. ® Ich
vermute, daß Holldacks Vorlage deren russische Übersetzung Wa  z

In die leiche Kategorıe muß 111a auch den Fuldaer eistiichen und ()stkır-
chenkundler Konrad 1 übeck 18731952 einordnen, der keıne Georgisch-
kenntnisse gehabt Cn dürfte, aber neben welılteren Arbeıten ber die Ostkır-
chen 1918 e Buch ber »Georgien und die katholische Kırche Eın Überblick«

170veröffentlichte
1C VELSCSSCH selen Schlıe  IC einzelne Sprachgenies WIEe E der ıplomat

Emıil Krebs (1867-1930), VO  > dem 6S er daß EIW: 6() prachen konnte. In
einem Nachruf ” lesen WIT. >>

Er beherrschte sämtlıche europälischen Idıome, darunter dıe komplıiziertesten und unbekanntesten,
WIEe Baskıisch, Irısch, Gälisch, Albanısch, Litauisch, Georgisch und WarTr uch der me1ılsten asıatıschen

1/2mächtig

Sprachwissenschaftler ah den dreißıger Jahren des Z

Als ist Robert Bleichsteiner NCHNNCNH, auch WE nıcht den typıschen
Werdegang des allgemeınen Sprachwissenschaftlers durchgemacht hat Er wurde

166 Zur Geschichte der donatıo ante nuptlas un: der dos Betrachtungen ber das Verhältnis des hel-
lenıstiıschen Rechts der armeno-kaukasıschen Rechtsbildung, In estgabe für arl Güterbock,
Berlın 1910, 505-560)

16 / Im TUC erschienen In der Zeıitschrı für vergleichende Rechtswissenschaft 21 (Stuttgart1908)
425-469 uch separat (Stuttgart

16585 Diıssertation aqa0Q)
169 Vgl Stefan eıd artın Deniett (Hrsg.) Personenlexikon ZUrT Christliıchen Archäologıie. FOT-

scher und Persönlichkeiten VO bIıs ZU 21 Jahrhundert, Ände, Regensburg 2012, 1er
Band 1L, eıte 53.5-8236 (Heıd)

170 In derel »Abhandlungen AUS Missionskunde un Missionsgeschichte«, Aachen
174 Im Nachlaf3i VOIl eorg Tafl.
1 Er übersetzte für dıe Berliner Zeılitschrr «Morgenland 19727 (Nr. I - «Eın georgisches

Märchen”.
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1891 In Wıen eboren und studıerte Orıientalıstik SOWIE Ethnologıe. 1917 trıeb M

1Im Kriegsgefangenenlager in Heet Sprachstudıien, nıcht zuletzt be1l Kriegsgefan-
Aaus dem Kaukasus, un sammelte entsprechendes Materı1al für seine abı-

lıtatıonsschrift. ach dem Eirsten Weltkrieg arbeıtete C} iIm Ethnographischen
Museum In Wiıen. 1935 wurde Professor der Wiıener Unmversıtät. Er starbh
1954 f Bleichsteiner befaßte sıch mıiıt verschiedenen altorientalıschen und fern-
östlıchen prachen, aber VOT em den kaukasıschen, dıe ıhn besonders interes-
slerten. Wiıchtıig {ür dıe welıtere Verbreitung der georgischen I ıteratur Se1-

Übersetzungen AaUus dem Georgischen. Wıe viele andere Sprachwissenschaftler
ebenfalls. beschränkte sıch nıcht auf das Linguistische, sondern befaßte sıch
auch mıt der Liıteratur. L seınen CAiHETN zählen Sprachwissenschafitler WIE der
früuh verstorbene Friedrich arl Neı1isser ( 1909; Dissertation 1935 Studıien Z111

georgischen Wortbildung“; gestorben oder Johann(es) NODIOC
(1919-2010), später Professor In Bonn, der auch Arbeıten ZUT georgischen J_ ıtera-
tur veröffentlichte

FEıne der sprachwissenschaftlıchen »genealogıischen Linlien« begründete der
Völkerkundler Ferdinand Hestermann (1878-1959) als Privatdozent und außer-
planmäßiger Professor In ünster, der dort auch Georgischkurse gab Seıit 1949
Wal (Irdınarıus für Allgemeıne Sprach- und Kulturwıissenschaft In Jena Bereıts
in ünster Warl Gertrud Pätsch. geb Kettler, se1ıne Schülerıin S1e wurde 1910 In
Eıiınbeck geboren und studierte In ünster zunächst evangelısche Theologıe, aber
auch noch manches andere. Im Lebenslauf iıhrer Leıtung VOoNn Hestermann
angefertigten Münsteraner Dissertation » [ J)as Verbum iInıtum In der altgeorg1-
schen Uebersetzung des Markus-Evangelıums« (1938)” schreıbt S1EC >>

Im Sommer-Semester 1933 wurde ich auft TUnN: meıner orlientalıstıschen Studıen auch In e 110-
sophısche206  Kaufhold  1891 in Wien geboren und studierte Orientalistik sowie Ethnologie. 1917 trieb er  im Kriegsgefangenenlager in Eger Sprachstudien, nicht zuletzt bei Kriegsgefan-  genen aus dem Kaukasus, und sammelte entsprechendes Material für seine Habi-  litationsschrift. Nach dem Ersten Weltkrieg arbeitete er im Ethnographischen  Museum in Wien. 1935 wurde er Professor an der Wiener Universität. Er starb  1954. !” Bleichsteiner befaßte sich mit verschiedenen altorientalischen und fern-  östlichen Sprachen, aber vor allem den kaukasischen, die ihn besonders interes-  sierten. Wichtig für die weitere Verbreitung der georgischen Literatur waren sei-  ne Übersetzungen aus dem Georgischen. Wie viele andere Sprachwissenschaftler  ebenfalls, beschränkte er sich nicht auf das Linguistische, sondern befaßte sich  auch mit der Literatur. Zu seinen Schülern zählen Sprachwissenschaftler wie der  früh verstorbene Friedrich Karl Neisser (*1909; Dissertation 1935: Studien zur  georgischen Wortbildung‘*; gestorben um 1937) oder Johann(es) Knobloch  (1919-2010), später Professor in Bonn, der auch Arbeiten zur georgischen Litera-  tur veröffentlichte.  2. Eine der sprachwissenschaftlichen »genealogischen Linien« begründete der  Völkerkundler Ferdinand Hestermann (1878-1959) als Privatdozent und außer-  planmäßiger Professor in Münster, der dort auch Georgischkurse gab. Seit 1949  war er Ordinarius für Allgemeine Sprach- und Kulturwissenschaft in Jena. Bereits  in Münster war Gertrud Pätsch, geb. Kettler, seine Schülerin. Sie wurde 1910 in  Einbeck geboren und studierte in Münster zunächst evangelische Theologie, aber  auch noch manches andere. Im Lebenslauf ihrer unter Leitung von Hestermann  angefertigten Münsteraner Dissertation »Das Verbum finitum in der altgeorgi-  schen Uebersetzung des Markus-Evangeliums« (1938)'”” schreibt sie: »  Im Sommer-Semester 1933 wurde ich auf Grund meiner orientalistischen Studien auch in die Philo-  sophische ... Fakultät eingeschrieben. Meine Hauptarbeitsgebiete waren der christliche Orient un-  ter besonderer Berücksichtigung der biblischen Textgeschichte, sowie das Studium der semitischen,  slawischen und kaukasischen Sprachen.«  Ab 1949 war sie Hestermanns Assistentin und baute nach dessen Emeritierung  1950 Jena zu einem Zentrum der Karthvelologie aus, das auch gute Kontakte zur  Universität Tbilisi hatte. 1960 übernahm sie seinen Lehrstuhl. Sie beschäftigte  sich mit Alt- und Neugeorgisch und veröffentlichte u. a. mehrere Übersetzungen  176  georgischer Werke. Sie verstarb 1994 in Jena.  Ihr prominentester, aber nicht  einziger Schüler und ihr Nachfolger ist Heinz Fähnrich (seit 1986 außerordent-  173  The Library of the Late Robert Bleichsteiner, Leiden 1955 (= E. J. Brill, Catalogue No 202) (mit  biographischer Skizze und Bibliographie); F. Mühlfried, Robert Bleichsteiners »Kaukasische For-  schungen«, in: Georgica 24 (2001) 51-58.  174  Postum von Gerhard Deeters herausgegeben: Wiesbaden 1953.  175  Auch Mödling bei Wien 1938 (= Anthropos, 14).  176  Nachrufe von Heinz Fähnrich und Steffi Chotiwari-Jünger in: Mitteilungsblatt der Berliner Geor-  gischen Gesellschaft, 4. Jahrgang, Heft 1 = Nr. 36 (1995) 13f.eingeschrıieben. Meıne Hauptarbeıitsgebiete der Chrıstliıche Orient
ter besonderer Berücksichtigung der bıblıschen Textgeschichte, SOWIE das Studıum der semıitischen,
slawıschen uUun: kaukasıschen prachen.«
Ab 1949 Walr SI1E Hestermanns Assıstentin und baute nach dessen Emeritierung

1950 Jena einem Zentrum der Karthvelologie dUu>, das auch gute Kontakte Z

Unmrversität Tbiıilısı hatte 19600 übernahm S1e seinen Lehrstuhl S1e beschäftigte
sıch mıt Alt- und NeugeorgIisc und veröffentlichte mehrere Übersetzungen

176georgischer er SIie verstarb 1994 In Jena. Ihr prominentester, aber nıcht
einz1ıger chüler und iıhr Nachfolger Ist Heınz annrıc (seıit 1986 außerordent-

173 The Lıbrary of the Late Robert Bleichsteiner, ]l eıden 1955 Il Till, Catalogue No 202) (mıt
bıographischer Skızze un:' Bıblıographie); Mühlfried, Robert Bleichsteiners »Kaukasısche FOT-
schungen«, In Georgica (2001) 51558

174 Postum VO'  $ (Jerhard Deeters herausgegeben Wıesbaden 1953
75 uch Mödlıng be1ı Wıen 1938 !Il Anthropos, 14)
176 achrutfe VON Heınz Fähnrich un! Steffi Chotiwarı-Jünger In Miıtteijlungsblatt der Berliner (JeOT-

gischen Gesellschaft, ahrgang, eft NT. (1995) KT
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lıcher Professor). Wıe weıt diese Tradıtion In Jena nach der Emerıtierung VO  —;

AaNArıc fortgeführ wird, ist MIr nıcht bekannt
Eıne weıtere sprachwissenschaftliche I ınıe begründete Gerhard DDeeters

(1892-1961). Er tAammıTte Aaus dem altıkum un WAarTr qls damals russischer Staats-
angehöriger 1mM rsten Weltkrieg In Deutschlan interniert. Wıe se1in chüler arl
OTS Schmuidt In einem Nachruf schreı1bt, hat Deeters »dıe Zeıt der efangen-
schaft diversen Sprachstudien nutfzen können. So gehen manche spater1-

Aufzeichnungen ZUr1 georgischen Sprache auf Informationen HFrec geOTZI-
sche Miıtgefangene zurück«.” ach dem Krıeg studıierte Deeters dann In Jena
un München Vergleichende Sprachwiıssenschaften. DIie Hınwendung ZUT auka-
sistık oeht auf die Bekanntschaft mıt Dırr zurück !® DDeeters promovılerte In
München mıt der er » Armenisch un Südkaukasısch Eın Beıtrag AA rage
der Sprachmischung«. 19729 habılıtierte C sıch in Leıipzıg mıt der bekannten

179Monographie über das karthvelısche Verbum Daß eiıner der Wenigen auf
diesem Gebilet Wal, hebt arl Horst Schmidt mıt der Bemerkung hervor., daß
»hierzulande ohl In keıner Philologıe wen1ge Fachvertreter gibt Ww1e gerade In
der Kaukasistik« ! Deeters wurde 1935 Professor für Vergleichende Sprachwiıs-
senschaft In Onnn un veröffentlichte zahlreiche weıtere Arbeıten ST Karthvelo-
ogle uch ß beschränkte sıch el nıcht auf rein lınguistische Themen Erın-
ertt se1 VOT em seınen postum erschlienenen Beıtrag »Georgische I ıteratur«
1Im »Handbuc der Orientalistik«. © /7/u seinen Chulern zählte arl OTS
Schmuidt In onnn (1929-2012), dessen chulern ehören wıederum Roland
Bielmeıiler In ern un Michael Job In Göttingen dıe sıch alle
ebenfalls miıt dem Georgischen befaßt C1) Miıt georgischer Sprache und ıte-

beschäftigt sıch IntensIiıv ferner 1nIrıe. Boeder (* Professor für
Linguistik der Unmiversıtät Oldenburg, der dort mehrere Kaukasıstentagungen
veranstaltete182

uch der Professor für vergleichende Sprachwissenschaften der Unmwrversität
Frankfurt Maın Jost Gippert wıdmet sıch In weıtem Umfang den
kaukasıschen prachen.

1A7 DMG 113 (1963) DE (mit Bıblıographie und Photo); 1e7r
178 So obloch, (Jjerhard Deeters, In Bonner eienrte. eıträge ZUT Geschichte der Wıssenschaf-

ten In Bonn. Sprachwissenschaften, Bonn 1970, 45-54; 1eTr 45
179 Das kharthwelısche Verbum Vergleichende Darstellung des Verbalbaus der südkaukasıschen

prachen, Leißzıg 1950
1580 E:benda

181 Hrsg. VO  — Spuler. TSte Abtehulung, sıiebenter and Armeniısch und kaukasısche prachen,
Leiden-Köln 1963, 129-155; neben dem Beıtrag » DIe kaukasıschen prachen« 1mM selben Band
(S 1-79)

182 Vgl Kaukasısche Sprachprobleme. eıträge den Kaukasıstentagungen In Oldenburg 1955
2001 (Caucasıca Oldenburgensia 1) hrsg. VO  —; Wınfried Boeder, Oldenburg 2003
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»Philologıe des Chrıstliıchen Orients«

/u einer gewIlssen Stetigkeıit be1l der Beschäftigung mıt georgischer Sprache, ıte-
un Geschichte brachte S die Wiıssenschaft VO Chrıistlichen Orıent, die

versucht, sıch en chrıistliıchen Völkern un rchen des Orıients wıdmen, und
ZW arl VO (sjrundsatz her In einem umfassenden Sınn, alsSO ohne Beschränkung auf
en einzelnes Gebilet WIE Sprache, Lıteratur, Geschichte, Kunst USW.

1 rotz einer langen TIradıtiıon beım tudıum VOTI CIn des Arabıschen, auch
des Chrıstlıch-Arabıischen, des Syrischen un Armeniıschen und In geringerem
Umfang auch anderer christlich-orientalischer prachen kann INan Anton aum-
stark (1872:1948) - qls Begründer der Wiıssenschafft VO Chrıistlichen Orıient In
diesem Sinn bezeichnen. Selbstverständlıich ehörte auch das Georgische VON

vornhereın ZU festen Kanon der Wiıssenschaft VO Chrıstliıchen OrIlent. aum-
stark selbst esa allerdings darın 1L1UT eringe Kenntnisse, WIE selbst einräumt.
In seiner 1934 verfaßten, unveröffentlichten Autobiographie schreıbt CI, damals
noch In ünster wohnend, daß C be]l Hestermann ein1ge Umrisse« VO

Georgischen kennengelernt habe Immerhın hatte In seinem schon erwähnten
Göschenbändchen » DIie christliıchen Literaturen des Orients« dıe georgische ıte-

durchaus sachkundıg gewürdıigt und G1 eZz0g auch das Georgische INn
seine Forschungen ein

Eıner der chüler Baumstarks, der In uUuNsSscCcICIN Zusammenhang NENNECN

Ist, WaTl der katholische Geilistliıche Joseph Molıtor. Geboren 1903 ın Köln, studier-
VO 19723 IS 19727 In ONn katholische Theologıe und Orılentalıstik. 1929

promovılerte be1l Baumstark ZU Dr phıl mıt der Arbeıiıt »Byzantınısche ropa-
rıa un Kontakıa In syro-melchitischer Überlieferung«. 1936 erwarb In Onnn
noch den rad eINeEs DE e0o ema dieser Dissertation Warl » Der Paulustext
des Ephräm«. Der Bıbeltext sollte auch spater 1Im Miıttelpunkt seiner WISsSeN-
schaftlıchenel stehen. In beiıden Dissertationen an besonders auch dem
schon verstorbenen Heıminrich (Jo0ussen. eogen Schwierigkeiten mıt den Natıonal-
sozlalısten Wal zunächst eıne akademische Karrıere nıcht denken.* Molıtor
konnte sıch deshalb erst 1951 In ONn für »Neues Jlestament un un des
Chrıistliıchen Orients« habılıtıeren, und ZWal mıt der Arbeıiıt »Chan-meti-
Fragmente, e1in Beıtrag D: altgeorgischen Bibel«'> Se1t 1958 lehrte der
Phılosophiısch- Theologischen Hochschule In Bamberg Er verstarb 1978 Julhus
alg schreıbt in einem Nachruf 6C daß se1In Hauptinteresse, zumındest

1583 Vglz Robert laft und Gabriele Wınkler (Hrsg.) cts of the International Congress (Om.:-
pararatıve Liturgy Fıfty Years er nNnion Baumstark (1872-1948), Rome, 2520 September
1998, Rom 2001 (mit Bıblıographie und bıographischen Beıträgen).

154 Ulriıch VON ehl (Hrsg.) Priester unter Hıtlers Terror, Maınz 1984, Sp 55 »Molıtor, Joseph208  Kaufhold  X. »Philologie des Christlichen Orients«  Zu einer gewissen Stetigkeit bei der Beschäftigung mit georgischer Sprache, Lite-  ratur und Geschichte brachte es die Wissenschaft vom Christlichen Orient, die  versucht, sich allen christlichen Völkern und Kirchen des Orients zu widmen, und  zwar vom Grundsatz her in einem umfassenden Sinn, also ohne Beschränkung auf  ein einzelnes Gebiet wie Sprache, Literatur, Geschichte, Kunst usw.  1. Trotz einer langen Tradition beim Studium vor allem des Arabischen, auch  des Christlich-Arabischen, des Syrischen und Armenischen und in geringerem  Umfang auch anderer christlich-orientalischer Sprachen kann man Anton Baum-  stark (1872-1948)'® als Begründer der Wissenschaft vom Christlichen Orient in  diesem Sinn bezeichnen. Selbstverständlich gehörte auch das Georgische von  vornherein zum festen Kanon der Wissenschaft vom Christlichen Orient. Baum-  stark selbst besaß allerdings darin nur geringe Kenntnisse, wie er selbst einräumt.  In seiner 1934 verfaßten, unveröffentlichten Autobiographie schreibt er, damals  noch in Münster wohnend, daß er bei Hestermann »nur einige Umrisse« vom  Georgischen kennengelernt habe. Immerhin hatte er in seinem schon erwähnten  Göschenbändchen »Die christlichen Literaturen des Orients« die georgische Lite-  ratur durchaus sachkundig gewürdigt und er bezog auch sonst das Georgische in  seine Forschungen ein.  2. Einer der Schüler Baumstarks, der in unserem Zusammenhang zu nennen  ist, war der katholische Geistliche Joseph Molitor. Geboren 1903 in Köln, studier-  te er von 1923 bis 1927 in Bonn katholische Theologie und Orientalistik. 1929  promovierte er bei Baumstark zum Dr. phil. mit der Arbeit »Byzantinische Tropa-  ria und Kontakia in syro-melchitischer Überlieferung«. 1936 erwarb er in Bonn  noch den Grad eines Dr. theol. Thema dieser Dissertation war »Der Paulustext  des hl. Ephräm«. Der Bibeltext sollte auch später im Mittelpunkt seiner wissen-  schaftlichen Arbeit stehen. In beiden Dissertationen dankt er besonders auch dem  schon verstorbenen Heinrich Goussen. Wegen Schwierigkeiten mit den National-  sozialisten war zunächst an eine akademische Karriere nicht zu denken.'** Molitor  konnte sich deshalb erst 1951 in Bonn für »Neues Testament und Kunde des  Christlichen Orients« habilitieren, und zwar mit der Arbeit »Chan-meti-  Fragmente, ein Beitrag zur altgeorgischen Bibel«'®, Seit 1958 lehrte er an der  Philosophisch-Theologischen Hochschule in Bamberg. Er verstarb 1978. Julius  Aßfalg schreibt in einem Nachruf zu Recht, daß sein Hauptinteresse, zumindest  183 Vgl. etwa Robert F. Taft und Gabriele Winkler (Hrsg.), Acts of the International Congress Com-  pararative Liturgy Fifty Years After Anton Baumstark (1872-1948), Rome, 25-29 September  1998, Rom 2001 (mit Bibliographie und u. a. biographischen Beiträgen).  184 Ulrich von Hehl (Hrsg.), Priester unter Hitlers Terror, Mainz 1984, Sp. 552: »Molitor, Joseph ...  Schutzhaft wegen einer Predigt«.  185 Neubearbeitung der ungedruckten Habilitationsschrift: Oriens Christianus 41 (1957) 22-34; 43  (1959) 17-23; 44 (1960) 17-24; 45 (1961) 115-126; 46 (1962) 19-24; 49 (1965) 38-56.Schutzhaft einer Predigt«.
1855 Neubearbeıtung der ungedruckten abılıtatiıonsschrift Oriens Chrıstianus 41 (1957) 22-34;

(1959) 17/7-23; (1960) 1/-24; (1961) 115-126; (1962) 19-24; (1965) 25-56



209Zur Geschichte der georgischen Studıien In Deutschland

se1it seiner Habılıtatıon, der georgischen Sprache und der georgischen Bıbelüber-
156setzung galt Er veröffentlichte wortigeireue Übersetzungen des geOTZ1-

schen Bıbeltextes INs Lateiische und SC auch unentbehrliche Hılfsmuıtte WIE
das »(sJlossarıum Ibericum In u  u Evangelıa ei Actus Apostolorum antıqui0-
Fr1IS VerS1ON1S« nebst »Index Graecus-Ibericus« (Louvaın 1962-1964), das »(Glossa-
r1um Ibericum. Supplementum In Epıstolas Catholicas ei Apocalypsım antıquior1s
VersS1ION1S« (Louvaın und das »(lossarum Latınum-Ibericum-Graecum In
u  u Evangelıa el Actus Apostolorum ei In Epıistolas Catholicas NECCHNON

in Apocalypsım antıqui1orı1s vers10onI1s Ibericae« (Louvaın Seine zanireiıcheEnNn
Aufsätze veröffentlichte C hauptsächlich 1Im Orıiens Chrıistianus, dessen Heraus-
geber Wal, und In der Zeıtschrı Bediı Kartlısa. Leider fand SE keine Schüler,
dıe se1ıne Arbeiıt weıterführten.

Der Vertreter des aC Christlicher Orilent In einer phılosophıschen
WAarTr Wılhelm Hengstenberg In München Aunf ihn geht die in München

üblıch Bezeichnung » Philologie des Chrıstliıchen Orients« zurück, die
der aC nach aber nıchts anderes meınt qls Wiıssenschaft VO Christlichen Or1-
ent. Hengstenberg (1885-1963) hatte klassısche, miıttel- und neugriechische SOWIE
romanısche Phılologie studıert und 1909 be1l dem Byzantınısten ar] mbacher
promovıert. Er habılıtierte siıch 19272 In München für das HeNe Fach Philologie des
chrıistlıchen Orılents. 1928 verlıech INa 1ıhm den ıtel eINeEs nıchtbeamteten außer-
ordentlıchen Professors. 194 / wurde für iın dıe Professur für Kunstgeschichte In
der Phılosophıschen der Unmırversität München zeıtweılıg In eine außer-
Ordentlıiıche Professur für cCANrıstlıche prachen des Orıients umgewandelt. Das
Mınisterium WIES aber gleich darauf hın, daß die Umwandlung erfolge, Heng-
stenberg AdUus finanzıellen (Gründen ZU planmäßigen außerordentlichen Pro-
fessor können, und daß 8 sıch deshalb eiıne Professur »ad O_

handele ach der Entpflichtung Hengstenbergs o1ing se1ine Stelle der 110-
1857ogle des Chrıistlichen Orılents wlieder verloren. Soweilt ich sehe, hat

Hengstenberg nıchts Z Georgischen veröffentlich Er 1e1 aber Georgischkur-
ab eiıches gılt auch für seinen ersten Schüler Alexander Böhlıg Z

1996). ° der zuletzt Professor In übıngen WAar.  189 Beıider Hauptinteresse galt dem
Koptischen.
156 Joseph Molıtor (T) In Orıiens Christlanus (1978) XI< K Vgl uch Julhus alg, Professor

Dr. Dr. Joseph Molıtor ZU sıebzigsten Geburtstag, In Bediı artlısa (1974) 178-180. mıt
Bıblıographie, 181-183); ders., OSsSEe Molıtor, In memorl1am, IN edi Kartlısa (1979) 1114
(mıt achtrag ZUT Bıblıographie).

187 Die vorstehende Darstellung beruht ebenfalls auf den Unterlagen des Archiıvs der Uniıiversıtät
München (Akte -IL- $

155 Kıne Ausnahme mac [1UTI der Artıkel »Georgische Kırche« In Meyers Enzyklopädıischem Lex1-
kon (1974) 110 dar

159 Nachruf VO  — abrıele Wınkler In Orıens Chrıistianus (1996) 2485 Bıblıographie In Görg
(Hrsg.) Religion 1mM Trbe Ägyptens. eıträge ZUr spätantıken Religionsgeschichte ren VO  ;
Alexander Böhlıg, Wıesbaden 1988, VED
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Anders erhält 6S siıch be1l dem zweıten Schüler Hengstenbergs, Julhus alg
(1919-2001). Sar seinen Lehrern ehörte übrigens auch der Georgier TtsSChH1

190Metrevelil (1873-1967), der VOI dem 7Zweıten Weltkrieg In Berlın gelebt hatte
und ah 194 / Lektor für Georgisch in München wurde  191 Miıt alg erreichte die
christlich-orientalische Karthvelologie ıhren Höhepunkt. Seine Dissertation be-
traf ZW al einen christlich-arabischen LEXT. doch habılıtierte C sıch 1961 In Mün-
chen für das Fach Philologie des Christliıchen Orılents miıt der Arbeıt »Altgeorg1-
sche Übersetzungen der Propheten AmoSs, Michaeas, Onas, Sophonı1as und F
charıas« (unveröffentlicht). Z diesem ema hatte der bekannte Karthvelologe

Michael Tarchnisvili (1897-1958) die Anregung egeben. Bereıts vorher.
ang der 50er ahre, hatte alg Tarchnisviılıi be1l der deutschen Bearbeıtung
des ersten Bandes der georgischen Literaturgeschichte VO  — Korneli Kekelıdze tal-

äftıe unterstutzt Das Buch erschıen 1955 dem 11e »Geschichte der
kiırchlichen georgischen ] ıteratur210  Kaufhold  4. Anders verhält es sich bei dem zweiten Schüler Hengstenbergs, Julius Aßfalg  (1919-2001). Zu seinen Lehrern gehörte übrigens auch der Georgier Artschil  190  Metreveli (1873-1967), der vor dem Zweiten Weltkrieg in Berlin gelebt hatte  und ab 1947 Lektor für Georgisch in München wurde'”", Mit Aßfalg erreichte die  christlich-orientalische Karthvelologie ihren Höhepunkt. Seine Dissertation be-  traf zwar einen christlich-arabischen Text, doch habilitierte er sich 1961 in Mün-  chen für das Fach Philologie des Christlichen Orients mit der Arbeit »Altgeorgi-  sche Übersetzungen der Propheten Amos, Michaeas, Jonas, Sophonias und Za-  charias« (unveröffentlicht). Zu diesem Thema hatte der bekannte Karthvelologe  P. Michael Tarchni&vili (1897-1958)'”” die Anregung gegeben. Bereits vorher,  Anfang der 50er Jahre, hatte Aßfalg Tarchnisvili bei der deutschen Bearbeitung  des ersten Bandes der georgischen Literaturgeschichte von Korneli Kekelidze tat-  kräftig unterstützt. Das Buch erschien 1955 unter dem Titel »Geschichte der  kirchlichen georgischen Literatur ... , bearbeitet von P. Michael Tarchnisvili in  Verbindung mit Dr. Julius Assfalg« (XVII + 521 Seiten).‘”” Mit diesem Buch liegt  nun eine ausführliche Darstellung dieses Teils der georgischen Literatur in einer  im Westen allgemein zugänglichen Sprache vor. Die erwähnte französische Bear-  beitung von Karst ist viel knapper. 1963 erschien Aßfalgs Katalog der georgischen  Handschriften in Deutschlan  d,194  mit dem er sich weiteres Ansehen erwarb. Dar-  über hinaus hat er in zahlreichen Lexikonbeiträgen, durch die Herausgabe des  »Kleinen Wörterbuchs des Christlichen Orients« (Wiesbaden 1975) und in ande-  rer Weise zur Verbreitung der Kenntnisse über Georgien und seine Kultur bei-  getragen. Nach längerer Lehrtätigkeit in München wurde er 1967 zum Professor  ernannt und vertrat das Fach »Philologie des Christlichen Orients« bis zu seiner  Pensionierung 1984. Selbstverständlich war die georgische Sprache und Literatur  ein fester Bestandteil seiner Lehrtätigkeit. Er pflegte auch seine Kontakte zu ge-  orgischen Gelehrten, vor allem zu dem Sprachwissenschaftler Akaki Schanidze  (1887-1987), der Direktorin des Handschrifteninstituts Elene Metreweli (1917-  2003), aber auch zu vielen anderen. Bereits 1960 hatte er im Anschluß an den  Internationalen Orientalistentag in Moskau auch Georgien besucht. Aßfalg hatte  zahlreiche Schüler, Haupt- und Nebenfächler, von denen viele bei ihm auch  Georgisch gelernt haben und die er ebenfalls zu Besuchen in Georgien ermunter-  te  '195  190  Vgl. Chotiwari-Jünger, Georgier in Berlin (s. oben Fußnote 83) 30f.  191  Kaufhold, Einleitung zum Gesamtregister des Oriens Christianus (s. oben Fußnote 129) 13. Seine  deutsche Ehefrau Gisela starb erst im August 2004 als älteste Bayerin im Alter von 110 Jahren.  192  Julius Assfalg, P. Michael Tarchnischvili, in: Bedi Kartlisa 6/7 = No. 32-33 (1959) 56-64 (mit  Bibliographie).  193  Band 185 der Reihe »Studi e Testi« (Cittä del Vaticano).  194  Verzeichnis der orientalischen Handschriften in Deutschand, hrsg. von Wolfgang Voigt, Band III:  Georgische Handschriften, beschrieben von Julius Assfalg, Wiesbaden 1963.  195  Hubert Kaufhold, Nachruf auf Professor Dr. Julius Aßfalg, in: Oriens Christianus 85 (2001) 1-12.bearbeıtet VOIl Michael Tarchnisvilı In
Verbindung mıt IDr Julius Assfalg« 521 Seiten).  193 Miıt diıesem Buch 1eg
1U eiıne ausführliıche Darstellung dieses e1ls der georgischen Lıiıteratur In einer
1Im Westen allgemeın zugänglıchen Sprache VO  Z Die erwähnte französısche ear-
beitung VOIl Karst ist viel knapper 1963 erschıen AlbTalgs Katalog der georgischen
Handschriften In Deutschland‚194 mıiıt dem sıch welılteres Ansehen erwarb. 1 J)ar-
über hıinaus hat In zahlreichen Lexiıkonbeıträgen, He dıe Herausgabe des
» Kleiınen Wörterbuchs des Christlichen Orients« (Wıesbaden und In ande-
IIST Weise SAUT Verbreıtung der Kenntnisse über Georgien und seine Kultur be1-

ach längerer Lehrtätigkeit In München wurde 196 / 7U Professor
ernannt und verirat das Fach »Philologie des Chrıistlichen Orients« bIs seiner
Pensionierung 1984 Selbstverständlich WAarT dıe georgische Sprache und Liıteratur
ein fester Bestandte1 selner Lehrtätigkeıt. Er pflegte auch seine Kontakte BC-
orgischen Gelehrten, VOTI em dem Sprachwissenschaftler Schanıdze
(1887-1987), der Direktorin des Handschrifteninstituts ene Metrewelil T7-

aber auch vielen anderen. Bereıts 1960 hatte 1m NSCHIU den
Internationalen Orıentalıstentag In oskau auch Georgien besucht alg hatte
zahlreiche Schüler, aupt- und Nebenfächler, VO  —; denen viele be1 ıhm auch
Georgisch elernt en und dıe CI ebentfalls Besuchen In GeorglienI-

195

19() Vgl Chotiwarı-Jünger, Georglier In Berlın (S. ben Fußnote 53) 3()f.
191 Kaufhold, Eınleitung ZU Gesamtregıister des Orıens Christianus (S ben Fußnote 129) 13 Seine

deutsche Ehefrau (nsela star'! TST 1M August 2004 als Iteste Bayerın 1Im er VO  —; 110 Jahren
1972 Julius Assfalg, Michael Tarchnischvili. IN edi artlısa 6/7 No ADa A (1959) 56-64 (miıt

Bıbliographie).
193 Band 185 derel >Studı Testi« (Citta de] Vaticano).
194 Verzeıichnis der orlientalıschen andschriften In Deutschand, hrsg. VO olfgang O1gt, and 111

Georgische andschrıften, beschrieben VO Julus Assfalg, Wıesbaden 1963
195 Hubert Kaufhold, Nachruf auf Professor DDr Juhus alg, 1n Ori1ens Chrıistianus 5 (2001) 1  D
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Se1in Nachfolger WAarTr der belgische Jesuıtenpater iıchel Vall SDrOeC 4-
der VO  — 1987 bIıs 1999 In München wirkte ”® Er WAarTr dort leider der letzte

Fachvertreter. Das Fach »Philologie des Christlichen Orijents« wurde 2004 ach
längeren Überlegungen und weıtgehender Durchführung eINes Berufungs-
verfahrens schließlich 1mM Z/Zuge der Sparmaßnahmen abgeschafft.

Das leiche Schicksal erlıtt dıe entsprechende Professur In Oonn Ihr ersSter
nhaber Wal abh 1979 Caspar Detlef (Justav üller (1927-2003). ach seıiner Pen-
s1on1erung folgte ıhm bıs 2003 Peter age (* Danach wurde dıe Stelle
ebenfalls gestrichen. üller veranstaltete auch Georgischkurse. Dies Setiztfe seIn
chüler Harald Suermann (>k fort, der dort außerordentlicher Professor ist
Auf dem Gebiet des Georgischen ist keiner V}  - ihnen In größerem Umfang lıtera-

197risch hervorgetreten.
uch dıe entsprechende Stelle In übıngen ist wegfallen. ach der Pens1o0-

nıerung VO  — Alexander Böhlıg, VO  } dem schon die ede Wal, wurde Stephen Gerö
*1943) se1in Nachfolger. uch GT veranstaltet Georgischkurse, hat aber auf dem
Gebilet der Karthvelologıe nıchts veröffentlich

Die einzIge Professur, die noch eiıne Chance hat, erhalten bleıben, gibt 6S

In er bısherige Fachvertreter Jürgen Tubach ist me1lnes 1ssens
des Georgischen nıcht kundıg. Georgischkurse werden VO  3 einer Lehrbeauftrag-
ten abgehalten.

X Zusammenfassung und USDI1IC

Es ware siıcher och mancher andere Name NCNNECIMN SCWECSCNH. Hınzuwelsen ist
jedenfalls noch auf Kunsthıistoriker un Archäologen, dıie siıch miıt georgischer
Kunst befassen, WIe Neubauer (em Professorin für Kunstgeschichte In

195Leipzig TNS Badstübner (em Professor für Kunstgeschichte In Greifswald),
Brıigıitta und olf Schrade, dıe auch In der Berlıiner Georgischen Gesellschaft
maßgeblıch tätıg sınd, SOWIE Annegret Plontke-Lünıing (Privatdozentin für Klassı-
sche Archäologıie In Jena)  199 ferner auf den Byzantınısten Werner ei In
Wien““”, auf Stefft1 Chotiwarı-Jünger, dıe sıch der HEW GTIEN georgischen I] ıteratur

196 Hubert Kaufhold, Nachruf auf Prof. Dr. phıl Michel Vall SDTrOeC } In (Irens Christianus
(2004) 2519261

197 Nur üller hat einen einschlägıgen 1te. aufzuwelsen: Georgien und der Chrıistliche UOrıent, In
Ostkıirchliche Studıen 35 (1986) 165-17/5

198 Altgeorgische Baukunst, Leıipzıg 1976
199 Frühchristliche Archıtektur In Kaukasıen. Die Entwicklung des chrıistliıchen Sakralbaus In Lazıka,

Iberıen, Armenıen, anıen und den Grenzreglonen VO bIıs ZU J. Wıen 2007
200 Werner e1 1 amaz Sanıkıdze, Schatzkammer Georglien, Wıen 1981: Herausgeber VON DIe

Christianisierung des Kaukasus, Wıen 2002, und DiIie Entstehung der kaukasıschen phabete als
kulturhistorisches Phänomen, Wıen 2011

01 Georglien. Bıblıographie des deutschsprachigen Schrı  Uums, Wıesbaden 2008 Vgl dıe Bespre-
chung VO Hubert Kaufhold In d1eser Zeıtschrı Band 03 (2009) 2972-293
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wıdmet und die Teıitschrı »Georg1ca« herausg1bt, oder auf Heıinrich ohrbacher
In BOnn, der unermüdlıch der 2008 erschienenen Neuauflage seiner Georg1-

01schen Bıblıographie arbeıtete. 1 VEITSCSSCH selen 1mM deutschsprachigen
202Raum, nämlıch der Schweiz, Yolanda Marchev mıiıt ıhren lexikalıschen Arbeıten

203un: uth Neukomm, dıe georgische I ıteratur 1INSs Deutsche übersetzte
Möglicherweise habe ich ersonen übersehen oder S1e sınd MIr unbekannt. Mır

kam CS VOI em darauf zeigen, daß In Deutschlan keine feste Tradıtıon,
insbesondere keıne unıversıtäre. be]1l den georgischen Studiıen entstanden ist Vor-
handene Ansätze sınd wıeder zunıchte emacht worden. [ )as gılt ohl letztlich
auch für die Sprachwissenschaften. Die Beschäftigung mıt georgischer Sprache
und Literatur entstand eigentlich immer mehr oder weniıger zufällig uUurc das be-
sondere Interesse einzelner Personen diıesem Gegenstand. Interesse (JeOT-
o]jen besteht und entsteht natürlıch auch heute noch, angesichts der >Globalısıe-
TuNng« wahrscheimnlic eher qls irüher Hıer 1eg vielleicht eine geEWISSE offnung
für dıie TZukunft der georgischen tudiıen Es ist allerdings sıcher schwıier1ger, sıch
1mM Selbststudium dıie Sprache anzue1ıgnen und sıch mıt der georgischen Kultur
befassen, als WENN INa eiınen Lehrer hat Deshalb ware eline Fortführung der un1-
versitären Tradıtionen außerst wünschenswerrt, Ja eigentlich una  ingbar.

202 Sıe brachte ıta Tschenkelis «Georgıisch-deutsches Wörterbuch”, Äände, Zürich 5-1
ach dessen Tod ZU SC| und vertTahbte se e1in «Deutsch-Georgisches Wörterbuch”, 1999

203 » Wısramlan1«, Zürich 1957 zusammen mıt ıta Tschenkeli), Schota Rustaweıiılıs » Der Mann 1M
Pantherfell«, Zürich 197/4, und »Georgische Tzahler der Hen Zeıt«, Zürich 19/0


